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An die Mitglieder 

Da zahlreich~ Mitglieder durch die Kriegsereignisse ihre gesamte 
literatur verloren haben, bringen wir ir> der heutigen Mitteilung die wieder 
als Doppelnummer erscheint, ein,e Bestimmungstabelle der 98 wichtigsten 
Speise- und Giftpilze. Da unter den Speisepilzen eine Reihe von Arten oft 
mehrere Giftpilze als ähnliche oder nur schwer unterscheidbare Doppel­
gänger aufweist, die vielfach mit ihnen verwechselt werden, werden an­
schließend die wichtigsten Giftpilze mit ihren eßbaren Doppelgängern 
gesondert und ausführlich behandelt. Es darf angenommen werden, daß 
bei eingehende; Durcharbeitung dieser zweiten Tabelle in Verbindung 
mit der ersten kaum noch Verwechslungen unterlaufen dürften, wenn nicht 
ganz grobe Beobachtungsfehler vorliegen. 

Die Kenntnis der wichtigsten Gift- und Speisepilze 

Vor Pilzvergiftungen kann man sich nur dann sicher schützen, wenn man 
die giftigen und nichtgiftigen Pilze einwandfrei voneinander unterscheiden 
lernt. Alle Hilfsmittel, wie Mitkoche·n eines silbernen Löffels oder einer 
Zwiebel, die schwarz werden sollen, sind gefährlicher Aberglauben und 
haben manchen Menschen schon das Leben gekostet. Auch das siderische 
Pendel kann nicht entscheiden, ob ein Pilz giftig oder eßbar ist. Geruch 
Lind Geschmack sind zwar wertvolle Hilfsmittel beim Bestimmen eines 
Pilzes, c:ber kein Merkmal für Giftigkeit oder Eßbarkeit. Gerade die gif­
tigsten Pilze haben z. T. einen angenehmen Geruch und einen guten Ge­
schmack, so der giftigste aller Pilze, der Grüne Knollenblätterpilz! Daher 
gibt es nur eine Losung: lerne die Pilze nach ihren gesamten Merkmalen 
gut kennen. Bist Du im Zweifel, so ziehe einen erfahrenen Fachmann zu 
Rate, experimentiere aber nicht allzuviel mit Kostproben, Du kannst viel­
leicht Dein Leben gefährden! 

Will man einen Pilz bestimmen, so stelle man die G·estalt fest, Ob er 
aus Hut und Stiel besteht, oder ob er korallenförmig ist, oder ob er eine 
kugelige-knollige Gestalt hat, oder ob er kopfig-gestielt ist . Ist er ein 
Hutpilz, so betrachte man die Unterseite des Hutes. Dort findet man ent­
weder Blätter vor, die weiß, erdfarben, rostfarben, purpurn oder schwarz 
sind, die ferner am Stiel angewachsen oder frei sein können; oder die 
Hutunterseite weist eine Schicht (sog. Futter) von Röhren auf, die ver­
schieden gefärbt sein können und ein wichtiges Bestimmungsmerkmal dar­
stellen; man stelle fest, ob die Röhren als Ganzes vom Hut abgetrennt 
werden können- oder nicht; oder auf der Hutunterseite finden sich Sta­
cheln, die wieder rund oder flach-zahnartig sein können. Entsprechend 
unterscheidet man Blätter-, Röhren-, Stachelpilze. Die Korall,npilze sind 
dicht verzweigt und die Zweige entspringen vielfach einem knollenartigen 
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Gebilde (Strunk) . Bei den knollenförmigen Pilzen unterscheidet man ober­
und unterirdisch wachsende; bei den oberi.rdischen wieder zwischen sol­
chen, deren Inneres ganz in eine Sporenmasse umgebildet wird, und 
solchen, bei denen der meist stielartig ausgezogene Grund unfruchtbar 
bleibt, sich also nicht an der Sporenbildung beteiligt. Bei den unter­
irdischen Pilzen (Trüffeln etc.) unterscheidet man solche mii Kammern im 
Innern und solche, die nur Adern aufweisen, aber nicht gekammert sind. 

Bei den Hutpilzen, besonders den Blätter- und Röhrenpilzen, ist vielfach 
zwischen Hutrand und Stiel eine gewebeartige Hülle ' ausgebildet, .die im 
jungen Stadium die Blätter überzieht. Sie heißt partielle Hülle und bleibt 
nach der Stielstreckung entweder am Stiel als Ring zurück oder am Hut0 

rand in Form von Fetzen und Gewebestücken. Ferner gibt es Blätterpilze, 
bei denen außerdem noch eine zweite Hülle vorhanden ist, die den jun­
gen Pilz vor der Stielstreckung wie eine Eischale umhüllt, nach der Stiel ­
streckung aber als Scheide (Volva) die Stielbasis umgibt, sodaß der Stiel 
wie in einer Schale oder Becher zu stecken scheint. Aber nicht immer muß 
diese sog. äußere oder Universalhülle als Scheide am Stielgrund zurück­
bleiben, sie kann auch zerrissen werden, wenn sich der Stiel streckt und 
auf der Huthaut in Form von Fetzen, Schollen, Warzen oder Stacheln bzw. 
Schuppen sichtbar sein. Dann fehlt eine Scheide und das Vorhandensein 
e iner Universalhülle läßt sich dann nur noch in Gestalt von schuppigen 
Gürteln oder eines Wulstes oder überhaupt nicht mehr feststellen . Meist 
is t aber dann die Stielbasis schwächer oder stärker knollig ausgebildet. 
Die Hüllenverhältnisse sind sehr wichtig für die Bestimmung. Der Ring, 
der aus der Partialhülle hervorgeht, kann verschiedene Beschaffenheit auf­
weisen: spinnwebeartige, flockige, schwach- oder derbhäutige. Er bleibt 
vielfach immer vorhanden oder verschwindet im Alter oft ganz. Bei 
manchen Pilzen (so den Schirrnpilzen, Lepiota) kann er doppelt . und be­
weglich sein. Es ist wichtig festzustellen, wie seine Anheftung am Stiele 
ist : ob aufwärts angewachsen und daher hängend, oder abwärts ange­
wachsen und daher aufsteigend. 

Wichtig ist die Feststellung der Farbe des Pilzfleisches, das oft an der 
Luft bei Bruch oder Schnitt rasch oder langsam eine andere Farbe annimmt 
(sog. Anlaufen des Fleisches) oder auch unverändert bleibt bezw. erst bei 
Anwendung von bestimmten Reagentien die Farbe ändert und zwar oft 
sehr spezifisch für eine bestimmte Art. Im Hut ist die Farbe oft anders 
als im Stiel, d ie Anlauffarbe kann ebenfalls im Stiel anders sein als im 
Hut oder intensiver bezw. schwächer. 

Obwohl in der Regel der Geschmack nicht entscheidend für die Be­
sti mmung einer Pilzart ist, so leistet er doch bei den Täublingen und 
Milchlingen wertvolle Dienste. Bei diesen beiden Pilzgattungen gilt die 
Regel, daß a 1 1 e m i I d u n d a n g e n eh m, a I s Q n i c h t s c h a r f o de r 
b i t t e r s c h m e c k enden A r t e n e ß b a r s i n d, während 'die meisten 
scharfen oder brennenden bezw. bitteren Arten ungenießbar oder auch 
giftig sind. D i es g i I t a b e r n u r f ü r d i e T ä u b I i n g e und M 1 1 c h -
1 i n g e, sonst für keine Gattung! 
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Wichtig ist auch die Beschaffenheit des Fleisches zur Bestimmung eine!i 
Pilzes, besonders bei den Blätterpilzen. So unterscheiden sich die Milch­
linge und Täublinge von den übrigen dadurch, daß sie ein sprödes und 
bröckelig -krümmeliges Fleisch und ebenso spröde und beim Hinweg­
strei chen mit dem Finger splitternde Blätter aufweisen und sich so von 
den anderen Blätterpilzen leicht unterscheiden lassen (nur der Frauen­
täubling hat weiche, nicht splitte rnde Blätter!). Die M i lchlinge sondern im 
St iel , Hut und in den Blättern eine Flüssigkeit, die sog. Milch ab und un­
terscheiden sich so deutlich von den milchlosen, senst aber gleichen 
Täublingen. Die Milch der Milchlinge kann wässerig oder dickflüssig-ölig 
sein, ihre Farbe weiß, rot, gelb und zwar unveränderlich oder an der Luft 
sich verändernd, z. B. von weiß nach schwefelgelb, von weiß nach bräun­
lich bis dunkel etc. oder von rot nach düster bezw. grünfleckend und 
dergl. mehr. Die Milch kann mild, süßlich, angenehm oder bitter, unange­
nehm oder scharf bezw. brennend scharf sein; oft ist sie erst mi ld und 
hinterläßt dann einen kratzenden Geschmack. Diese Merkmale sind sorg­
fältig zu beachten! Die Milch der M i lchlinge wird in bes6nderen schlauch­
artigen Zellen, den Saft- oder Milchgefäßen erzeugt und fließt bei Bruch 
aus diesen aus. Man achte darauf, daß einige Milchlinge im hohen Alter 
unter Umständen milchlos sein können. 

Durch ein tintena rtiges Zerfließen der Hüte und Blätter zeichnen sich 
die Tintlinge, Coprinusarten, aus. 

Wichtig ist auch die Beschaffenheit der Hutoberhaut, ob sie trocken 
und stumpf oder trocken-glänzend, feucht, schmierig, schleimig oder 
wässerig durchfeuchtet ist. Man darf dies aber nicht an regennassen Pil­
zen feststellen, sondern nach dem Abtrocknen, da sich bei nassen Pilzen 
die Huthaut meist irgendwie schmierig anfühlt . 

Der Hutrand bietet oft wertvolle Anhaltspunkte: ob er glatt, stumpf 
oder scharf, wellig verbogen, kahl oder faserig oder gar filzig-wollig oder 
zottig ist oder ob er radial verlaufende Erhabenheiter;i, sog. Riefen auf­
weist, wie z. B. bei dem Scheidenstreifling. Das gilt auch für den Ring, 
dessen Oberseite (= die wirkliche Innenseite) glatt oder gerieft sein 
kann. 

Die. Form der Blätter ist ebenfalls sehr wichtig. Bei den weitaus· meisten 
Blä tterpilzen, den Blätterpilzen im engeren Sinne, sind sie „normal" d. h. 
blattartig, dünn, nicht brüchig oder zerfließend. Bei den Leistenpilzen 
(Chantharellaceae) sind sie leisten- oder aderförmig, nicht blattartig. Bei 
den Dickblättern (Hygrophoraceae) sind sie dick wachsartig und lassen 
si ch oft leicht vom Hut abtrennen. 

Von den- echten Blätterpilzen (Aga ricaceae) unterscheiden sich die 
Zählinge (Marasmiaceae) dadurch, daß sie zwar auch blattartige, dünne 
Blätter (Lamellen) aufweisen, daß sie aber nicht oder nur sehr schwer 
verfaulen und bei Befeuchtung wieder aufleben und mit der Sporenbil­
dung fortfahren. 

Nur bei Beachtung aller Merkmale kann man einen Pilz sicher bestim­
men; bei vielen benötigt man außerdem ein Mikroskop zur Feststellung 
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der Sporenform und -Größe. Nur wenn alle Merkmale zusammentreffen, 
ist eine Art sicher bestimmt. Zeigen sich Abweichungen, so sei man vor­
sichtig, da eine Fehlbestimmnug bei der großen Zahl der Pilze, die viele 
ähnli che „Doppelgänger" haben, sehr leicht unterlaufen kann, ziehe dann 
lieber einen erfahrenen Pi lzkenner zu Rate, oder werfe den Pilz weg ! Zu 
vergesse n ist auch nicht die Feststellung des Vorkommen s (Laub-, Nadel ­
wald, Wiese, auf Holz, Kompost, Dung, Kalkboden etc.); ferner der Wuchs, 
ob einzeln oder in Büscheln und dergl. mehr. (H = Hut, BI. = Blätter, 
St. = Stiel, Sp. = Sporen, R = Röhren, Po= Poren, Sta = Stacheln, FI. = 
Fleisch, Ger.= Geruch, Geschm. = Geschmack). 

1. Bestimmungstabelle 
der wichtigsten Gift- und Speisepilze 

A. Fruchtkörper in Hut und Stiel gegliedert: 

1. Hut auf der Unterseite mit weichen, nicht splitternden, noch milcnenCJe.n 
Blättern (Lamellen): BLÄTTERPILZE, AGARICACEAE 

1. Blätter weiß : weißpor-ige, Leucosporeae; 
a) Blätter frei, nicht am St iel befestigt: 
x. Stielbasis mit Scheide; oder Hut mit Fetzen, Warzen eic; Stiel mit 

Ring : Wulstling, Arnanita. 

1. Hut grünlich, oliv-grünlich bis weißlich; Blätter weiß; _ Ring (Man­
schette) weiß; Knolle mit Scheide; unter Laubbäumen : Grüner Knol­
lenblätterpilz, A. p h a 11 o i des Fr. 

2. Hut weiß, sonst wie vorige Art : Frühlings-Knollenblätterpilz, 
A. v e r n a Bull. 

3. Hut weiß, Hutfand fransig, Stiel mehlig-schuppig; derber Wuchs; nur 
im Süden : Eierwulstling, A. o v o i de a Bull. 

4. Hut weiß, kegelig-spitzkegelig, wie lackiert ; im Laub- und Nadel­
wald : Kegeliger Knollenblätterpi lz, A. v i rosa Fr. 

5. Hut gelbilch-, gelblich-weißlich; St. ohne Scheide, derb gerandet; 
Fetzen auf dem Hut, Kartoffelgeruch; Nadelwald : Gelblicher Wulst­
ling: A. c i tri n a (Schff.) Roq. 

6. Hut braun mit konzentrischen weißen perlartigen Schuppen, Hutrand 
gerieft; Ring ungerieft ; Knolle oben wulstig abgerundet, ohne Scheide; 
Laub- und Nadelwald : Pantherpilz, A . p a n t h e r i n a (DC) Fr. 

7. Hut braun mit grau werdenden Fetzen; geriefter Ring ; gegürtelte, 
nicht bescheidete Knolle; derber, gedrungener Wuchs; Laub- und 
Nadelwald : Gedrungener Wulstling, A . s pi s s a Fr. 

8. Hut hellrötlich-braun, Haut leicht abziehbar; Ring gerieft, weiß; 
schwache Knolle, rötendes Fleisch, besonders an Fraßstellen; Laub­
und Nadelwald : Perlpilz, A. r u bes c e n s (Perl.) Fr. 
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9. Hut ähnlich, Haut nicht so leicht abziehbar, Hutfetzen stachelförmig, 
fester anhaftend; grauvioletter Ring; unten ausspitzende Knolle; 
kratzender Nachgeschmack; Laub- und Nadelwald : Falscher Per1pilz, 
A. p s e u d o r u bes c e n s Herrf. 

10. Hut scharlachrot bis orangerötlich; Fleisch unter der Huthaut zitronen­
gelb; Stielbasis mit abgesetzt-gegürtelter Knolle; in Wäldern : Flie­
genpilz, A. m u s ca r i a (L.) Fr. 

11 . Hut leber-ockerbraun, Hutfleisch honiggelblich, Hutfetzen schmutzig­
gelblich; viele Schuppengürtel an der Stielknolle; in Wäldern: Brau­
ner Fliegenpilz, A. m u s ca r i a, subsp. um b r in a Fr. 

12. Hut rot, meist ohne Hüllfetzen; Blätter gelb; Stiel gelb- mit Scheide; 
nur im Süden: Kaiserling, A. c·a es a re a Scop. 

13. Hut kastanienbraun-graubraun, Rand stark gefurcht, Huthaut mit weiß­
lichen, berührt schwärzenden Fetzen dicht bedeckt; Stiel manchmal 
mit, vielfach ohne Ring, mit gürtelartigen Bändern; Wälder, Triften, 
Weiden: Doppelt bescheideter Wulstling, A. s t rang u I a t a Fr. 

xx. Stielbasis mit Scheide, aber St. ohne Ring; Hut oft mit' Fetzen : Sc:hei­
denistreifli ng, Amanitopsis. 

14. Hut braun, grau, gelb oder weiß, Rand stark gerieft; Scheide lappig 
und frei; Wälder; Scheidenstreifling, A. vag in a t a (Bull .) Roze. 

xxx. Stielbasis ohne Scheide, St. mit Ring: Schirmling, lepiota. 

15. Hut bräunlich geschuppt; Stiel lang und gebändert mit beweglichem, 
doppeltgerandetem Ring; Fleisch weiß; Wälder, Weiden, Äcker : Rie• 
sen-Schirmling, L. p r o c e r a (Scop.) Fr. 

16. Hut fleisch-rötlich-ziegelrötlich, schuppig; vergänglicher weißer Ring; 
rötendes Fleisch; kleiner Pilz; Laubgebüsch, Grasböden : Fleischfar­
biger Schirmling, L. h e I v eo I a Bres. 

b) Blätter am Stiel angewachsen-ausgebuchtet: Ritterling, Tricholoma. 

17. Hut elfenbeinweiß, ocker-rußbräunlich; BI. blaß; FI. weißlich; riecht 
und schmeckt stark mehlartig; Wälder, Wiesen, Felder: Maipilz, T r. 
g a m b o s u m Fr. 

18. Hut olivgelb-grünlich; BI. u. St . schwefelgelb; FI. unter H.-Haut zitro­
nengelb, sonst blasser; Mehlgeruch: Grünling, T r. e quest r e (L.) Fr. · 

19. Hut silbergrau, schuppig-filzig; BI. gelblich-tränend; St. an Spitze mit 
Wasserperlen; FI. riecht stark nach Mehl; kalkhaltige Buchenwälder: 
Tiger-Ritterling, T r. t i g r i n um (Schff.) Fr. 

20. Hut grau, faserig-schuppig; BI. am H-Rande stark grau; FI. ohne Mehl­
Ger., mild; Nadelwald: Erdgrauer Ritterling, T r. t er r e um Fr. 

21. Hut grau, faserig; BI. mit schwärzt. Schneide; FI. brennend scharf; 
Buchenwald: Brennender Ritterling, T r. v i r g a tu m Fr . . 

22. Hut grünlich-grau, radialfaserig, Hutfleisch schwärzlich durchzogen; 
BI. blaß, zitronengelb gefleckt; Ger. leicht mehlartig; Nadelwälder: 
Grauer Ritterling, T r. p orten tos um Fr. 
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23. Hut violett-lila; 81. violett-lilabräunlich; St. violett; Ff. violett bis 
gelblich-bräunlich; Wälder, Grasplätze : Violetter Ritterling T r. n u -
d u m (Bull.) Fr. 

c) Blätter angewachsen-herablaufend : Trichterling, Clitocybe, 
24. Hut nebelgrau, großer Pilz; St. dick, ohne Ring ; BI. weißlich, etwas 

herablaufend; aufdringlicher Mehlgeruch; Laubwald, Gebüsch : Nebel ­
kappe, C 1. n e b u I a r i s (Batsch) Fr. 

25. Hut honig·gelb-fuchsig, schuppig; St. mit weißlichem Ring; BI. weiß­
lich, dann . rötlich, bräunlich gefleckt; St. mit gerieftem weiß!. Ring ; 
Geschm. mild-zusammenziehend; büschelig an Bäumen und Stümpfen : 
Hallimasch, C 1. m e 11 e a (Vahl) Ri. 

2. Blätter tonblaß, schmutzig-braun oder erdfarben : 
Tonsporige, PHAEOSPOREAE: Blätter am Stiel angewachsen; Stielspitze 
feinschuppig-flockig ; Hut faserig-schuppig oder rissig; RiBpilz, Faser­
kopf, lnocybe. 

26. Hut weißlich, strohgelblich, bräunlich, mit ziegelroten Flecken und 
Streifen, oder ganz rosarot ; birnenartiger Geruch; Wälder, Gras­
plätze, bereits im Mai: Ziegelroter Rißpilz, 1 n. Pa t o u i 11 a r d i Bres. 

27. Hut von Anfang an schmutzig-purpurrot, strahlig-rissig; Ff. weinrot 
durchzogen; birnena rtiger Ger. ; Wälder : Weinroter Rißpi lz, 1 n. f r u -
m e n t a c e a Bull. 

3. Blätte_r rostfarbig: Rostsporige, OCHROSPOREAE: 
a) Stiel fleischig-voll, mit schuppigem oder häutigem Ring : SchUppling, 

Pholiota. 

28. Hut feucht, bräunl ich, trocken honiggelb, am Rande oft dunkler; St. 
mit schuppigem, bräunlichem Ring, blaß, unten rostbraun; büschel ig 
an Laubholz : Stockschwämmchen, Ph. m u t ab i I i s (Schff.) Fr. 

29. Hut semmel-ockergelb, anfangs in eine violettliche seidiqe Hülle 
eingeschlossen; BI,. lehmbraun; St. blaß, faserig gestreift, an Basis 
leicht knollig; Ring dauerhaft, gelblich-blaß; mild; nicht an Holz, bes. 
Kiefernwald : Zigeuner, Reifpilz, Ph. ca per a t a (Pers.) Fr. 

b) Stiel fest u. voll, ohne Ring ; BI. tonblaß-rostblaß : Krempling, Paxillus. 
30. Hut rostbraun-lederbraun, feinfilzig, Rand lange eingerollt (umge­

krempelt), filzig-zottig, oft schmierig, dann -trocken-glänzend; BI. 
olivocker-schmutzigbraun, bei Druck rasch dunkelbraun, am St. herab­
laufend, am Ansatz netzig0maschig, leicht abtrennbar; S\. wie Hut 
gefärbt, bei Druck rasch dunkelbraun; Ff. gelblich-blaß, gekocht fast 
schwarz, mit säuerl. Ger. und Geschm.; auf Boden, Wälder, Moore, 
Grasplätze : Kahler Krempling, P. in v o I u tu s (Batsch) Fr. 

31. Hut und BI. ebenso; St. aber braun-schwärzlich-samtig, an Baum­
stümpfen : Samtfuß-Krempling, P. a t rot o m e n tos u s (Batsch) . 

4. Blätter rosa-fle ischrötlich: Rosasporige RHODOSPOREAE: 
a) Blätter am Stiel angewachsen, nicht herablaufend; Stiel fleischig voll : 

Rtitllng, Entoloma. 
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32. Hut blaß, gelblich-lederbräunlich, dickfleischig, nicht durchwässert; 
BI. rosa-fleischrötlich; FI. weiß; Ger. nach Mehl; lehmige Laubwälder, 
Grasplätze: Riesen-Rötling, E. 11 v i du m (Bull.) Fr. 

33. Hut rußbraun-horngrau, bei Feuchtigkeit durchwässert (hygrophan) u. 
verfärbt, dünnfleischig; mit Mehlgeruch; Grasplätze: Brauner Mehl­
Rötling, E. c I y p e a tu m L. 

b) Blätter am Stiel herablaufend; St. fleischig-voll: Mehlpilz, Clitopilus. 

34. Hut weiß, weißgraulich; Gestalt wie Pfifferling, aber größer; BI. an­
fangs weiß, dann fleischrosa; FI. weiß; starker Mehl-Ger.; Wälder: 
Mehlpilz, C 1. p r u n u I u s (Scop.) Fr. 

5. Blätter purpur- oder schokoladebraun: Purpursporige AMAUROSPOREAE: 

a) Stiel mit derbem, häutigem Ring; BI. frei; Hut trocken: Egerling, Cham• 
pignon, Psalliota. 

35. Hut weiß, leicht gilbend; St. an Basis mit derber Scheide oder Ga­
masche; BI. rosa, dann schokoladebraun: FI. läuft kirschrot an; Ger. 
holzartig, Geschm. nußartig; Müllplätze; Scheidenegerling, P s. 
e d u I i s M. u. Sch. 

36. Hut weiß, im Alter mit hellbräunlichen Fasern oder auch Schuppen; 
BI. erst rosa, dann schokoladebraun, feucht werdend, zuletzt fast 
schwarz; Ger. holz-pflaumenartig; FI. weißrötlich anlauf~nd; gedüngte 
Wie~en, .Weiden : Feldchampignon, P s. campest r i s (L.) Fr. 

37. Hut weiß oder ocker- bis zitronengelbJich, berührt gelbfleckig, seidig, 
großer Pilz; BI. lange blaß, nie rosa, später schokoladebraun; Ger. 
anisartig; Wälder, Wiesen, Komposthaufen: Schafegerling, Aniseger­
ling, P s. a r v e n s i s (Schff.) Fr. 

38. Hut weiß, meist kahl, oft mit holzfarbener Mitte, H.-Haut oft feinrissig, 
BI. anfangs blaß, dann schön rosa, zuletzt schokoladebraun; Ger. 
nach Tinte oder Karbol; Gebüsch, Grasplätze : Giftegerling, Karbol­
egerling, P s. x a n t h o de r m a (Gen.) Rich. et Roze. 

39. Hut weiß grundiert, dunkelschuppig, in der Mitte grauschwärzlich, 
Rand oft weiß, sonst wie vor., Perlhuhnegerling, P s. m e I e a g r i s 
J. Schff. 

40. Hut ebenso, al:>er mehr erdbraun: Rebhuhn form v. P s. m e -
1 e a g r i s J. Schff. 

41. Hut ,blaß, zimtbraun, kleinschuppig-kurzfaserig; BI. nie rosa, erst blaß­
graurot, dann schokoladebraun; St. weiß; FI. läuft beim Anschneiden 
karminrot an; Ger. holzartig; bes. kalkige Fichtenwälder: Echter Wald­
egerling,- P s. s i I v a t i ca Krombh. 

42. Hut ebenso; aber BI. jung schön rosa; hoher Stiel; großer Pilz; 
Fichtenwald : Großer Waldegerling, P s. s i I v a t i ca var. h a e m o r -
r h o i da r i a Kalchbr. 

43. Hut strohgelb- bis braunschuppig; BI. lange blaß, nie rosa, später 
schokoladebraun; St. sehr hoch, weiß-gelbfleckig, enghohl, knollig; 
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FI. weiß, wird rostbräunlich; Ger. anisartig; bes. Fichtenwald : Hohl­
stieliger Riesenegerling, P s. a u g u s t a Fr. 

b) Stiel selten mit fast häutigem Ring, meist Hutrand mit Gewebesaum : 
Schwefelkopf, Hypholoma. 

44. Hut und Stiel schwefelgelb; BI. gelb-grünlich, später schokoladen­
schwärzlich; FI. bitter; büschelig an Baumstümpfen : Grünblätteriger 
Schwefelkopf, H. f a s c i c u I a r e (Hds.) Karst. 

45. Hut zitronengelb; BI. rauchgrau-violettlich, nicht gr[.inlich; FI. ohne 
Ger. oder rauchfleischartig, mild; büschelig an Nadelholz : Graublätte­
riger Schwefelkopf, H. ca p n o i des (Fr.) Karst. 

11. Hut auf Unterseite mit wachsartigen, brüchig-splitternden, milchenden 
oder nicht mi lchenden Blättern, FI. blasig-brüchig: REIZKER, LACTARIACEAE. 
1. Der ganze Pilz sondert eine farblose oder gefärbte Milch ab: Milchling, 

Laetarius. 
a) Milch orangerot: 
46. Hut karottenrot, gezont; oft grünspanfleckig, schmierig, kahl, Rand 

nicht zottig; BI. orangerot, etwas herablaufend; St. später hohl; FI. 
weißlich, karottenartig verfärbt, mild: Nadelwälder, Wiesen, Torfwie­
sen, Wacholdertritten: Echter Reizker, L. de I i c i o s u s (L.) Fr. 

47 . Hut ebenso, Milch weinrot; BI. fleischrot, grünfleckend; mild; kalk­
haltige Wacholdertriften; Blut-Reizker, L. s a n g u i f I u u s (Paul.) Fr. 

b) Milch weiß, an Luft rasch schwefelgelb: 
48. Hut gelb-schwefelgelb, flachtrichterförm ig, genabelt; BI. weißlich, an 

Schneide gelb; Milch weiß, schnell schwefelgelb, brennend scharf ; 
St. grubig, ockergelb gefleckt; bes. Nadelwald; Grubiger Milchling, 
L. s c r o b i c u I a t u s Scop. 

c) Milch unveränderlich weiß : 
49. Hut fleisch-karottenrot, vert ief.!, gezont, Rand schuppig-zottig, später 

oft kahl; BI. rosa-gelblich ; FI. weiß, in Stielrinde rosa ; Milch weiß, 
brennend scharf; Birkenwälder, Gebüsch und Wege mit Bi rken : Bir­
ken-Reizker, L. t o r m i n o s u s Schff. 

50. Hut fleischbräunlich, ungezont, sonst wie vor: Nadelwald : Zottiger 
Reizker, L. c i I i c i o i d e s Fr. 

51. Hut blaß-weißlich, ungezont, sonst wie L. torminosus ; moorige Plätze, 
unter Birken : Flaumiger Reizker, L. p u bes c e n s Fr. 

52. Hut weiß, berührt bräunend, trocken, kahl, gewölbt verflacht, Rand 
eingerollt ; Milch weiß, pfefferartig scha rf; Wälder : Pfeffermilchling, 
L. p i p e r a t u s (Scop.) Fr. 

d) Milch weiß, an Luft grauend, gilbend oder rötend : 
53. Hut weiß, wollig-filzig, ausgebreitet-schüsselfg ., vertieft; BI. blaß, 

tleischrötlich-tleckend; FI. weiß; Milch weiß, fleischfarbig fleckend, 
brennend scharf; Laub- und bes. Kiefernwälder: Erdschieber, L. 
v e 1 1 e r e u s Fr. 

5-4. Hut leuchtend orange-fuchsig, trocken, fast kahl, später schalenför­
mig; BI. weißgelbl ich; FI. blaß, derb; Milch weiß, an Luft grauend, 
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färbt BI. braunfleckig, wird klebrig-süßlich; Wälder, bes. im Gebirge: 
Brätling, L. v o I e m u s Fr. 

55. Hut olivbraun, in Mitte oft schwärzlich, Haut filzig-schleimig; BI. 
schmutzig-gelblich, im Alter grau-schwärz!., gefleckt; Milch· wässerig­
weiß, grau fleckend, brenhend scharf; feuchte Birken- und Nadel­
wälder, Hochgebirg: Mordschwamm, L. n e ca t o r (Pers.) Fr. 

56. Hut rötlich-grau-olivgrün, schmierig, vettieft; BI. weiß, graugrün 
fleckend; Milch weiß, graugrün fleckend, sehr scharf; Ger. nach 
Efeublättern; Buchenwald: Graugrüner Milchling, L. b I e n n i u s Fr. 

57 . Hut rußbraun, in Mitte schwarzsamtig, Rand eingerollt, gewölbt-ver­
tieft; BI. gelblich-rostgelblich, braunfleckig; Milch weiß, wird safran­
gelb, scharf oder anfangs mild; Wälder, Gebüsch : Uberrußter Milch­
ling, L. f u I i g i n o s u s Fr. 

2. Der Pilz sondert keine Milch ab: Täubling, Russula. 
58. Hut hell- oder dunkel-spangrün, gelbweißlich verblassend, felderig­

schuppig, trocken; BI. blaß; St. weiß; FI. weiß, starr-bröckelig, mild­
süßlich; unter tannen, Eichen, Birken; Grünschuppiger Täubling, R. 
v i r es c e n s (Schff.) Fr. 

59. Hut oliv-grasgrün, feucht glänzend, Rand gerieft; BI. buttergelb; FI. 
weiß, mild, in den BI. etwas scharf; bes. unter Birken: Grasgrüner 
Täubling, R. a e r u g i n e a Lindbl. 

60. Hut braun, olivbraun, Mitte kastanienbraun-schwärzl ich; BI. gelblich­
weiß, dann ockergelb, sehr brüchig; FI. trübweiß, schwammig; Ger. 
ekelhaft nach Heringslake, mild; Gebirgswälder: Braugelber Täub­
ling, R. f u s c o - o c h r a c e a Schff. 

61. Hut gelbbraun-ockergelb, Haut feucht dickschmierig, trocken glän­
zend, Rand jung eingerollt; BI. blaßgelblich, tränend, später braun­
fleclcig; FI. g rob starr, weißlich, bräunt im Alter; Ger. ekelhaft, bren­
nend scharf; Wälder: Stink-Täubling, R. f o et e n s Pers. 

62. Hut violett- oder olivgrün, ,auch spangrün, in Mitte oft schwärzlich, 
gerunzelt, schmierig, Rand später gerieft; BI. weiß und weich, am 
St. herablaufend; FI. schwammig, unter H.-Haut violettlich, geruchlos, 
nußartig-süßlich; Laubwald: Frauentäubling, R. c y an o x an t h a Schff. 

63. Hut weißlich-rauchgrau, olivbraun, dann schwarzbraun, schmierig; BI. 
weißlich, dann brandig-schwarz, an Druckstellen schwärzl.; FI. weißl., 
alt schwärzlich; Ger. unangenehm; mild; Wälder: Brandiger Täubling, 
R. a d u s t a Pers. 

64. Hutfarbe sehr veränderlich, heller oder dunkler purpurn, leder-rot­
braun, heller oder dunkler rot, blutot, Mitte schwärz!., oder rosa, ir-1 
gendwie gelb, klebrig; BI. bald dottergelb, entfernt dickl.; FI. erst, 
fest, dann schwammig, weiß, geruchlos, mild-nußartig; mehrere Un-' 
terarten, die schwer zu unterscheiden sind; Laub- und Nadelwaldl 
Ledertäubling, R. a I u t a c e a Pers. 
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65. Hut kirschrot, zinnoberrot, leuchtend rot, Mitte oft schwärzlich, feucht 
schmierig, später trocken, Haut leicht abzi-ehbar; BI. weiß, etwas 
wei'ch ; St. weiß; FI. weiß, sehr scharf brennend; riecht wie Dörrobst; 
Laub- u. Nadelwald; • Kirschroter Speitäubling, R. e m et i ca (Schff.) Fr. 

66. Hut weinrot, purpurn, violett-rosa, auch olivgrün!.; BI. meist mit leicht 
schartiger Schneide, weißl., weiß, sonst wie vor.; Wälder, an mor­
schen Stümpfen: Wechselfarbiger Speitäubling, R. frag i I i s Fr. 

67 . Hut karminrot (Nadelwald), rosa-orange (Buchenwald), gelbgrün (Bir­
kenwald) etc., Huthaut trocken, Rand stumpf; BI. buttergelb; St. we.iß'. 
oft rötl. überhaucht und runzelig; FI. wird an Luft schmutzigbraun; 
Ger. nach Hering, mild; Wälder: Heringstäubling, R. x er am p e I in a 
(Schff.) Fr. 

68. Hut apfelrot (scharlach -purpurn), Haut glähzend; BI. buttergelb, oft 
mtschneidig; FI. weiß, geruchlos, mild-süßlich; bes. moosige Nadel­
wälder: Apfeltäubling, R. p a I u d o s a Britz. 

69. Hut fleischrot, Rand leicht scharfkantig, Mitte genabelt; BI. blaß an 
Schneide oft rostfleckig-punktiert, oft am St. leicht herablaufend; FI. 
weiß-rostfleckig, fast geruchlos, fest, süßlich-nußartig; bes. •unter 
Eichen- und Buchen: Speisetäubling, R. v es ca Fr. 

III. Hut auf der Unterseite mit Röhren: lllCHERPILZE, POLYPORACEAE: 
Röhrenschicht läßt sich leicht von Hutfleisch abtrennen: Röhrling, 
Boletus. 

a) Poren der Röhrenschicht rot : 

70. Hut blaßgrau-weißlich, an Fraßstellen gelb-rötlich, polsterfg., dick­
fleischig; R. gelbl.-grüngelb, verletzt blaugrün, Poren erst gelbl., 
dann blutrot, später olivgrün; St. bauchig, an Spitze goldgelb!., nach 
unten karminrötl., in tv1itte karminrot genetzt; FI. welßlich-gelbl., weiß, 
an Luft bläul., bes. über den Röhren, im Stiel rötl.; Ger. alt wider­
lich, Geschm. nußartig; Laubwald, nur auf Kalkboden : Satansröhrling, 
B. s a t a n a s Lenz. 

71 . Hut schmutzig-gelbbraun, filzig, R. gelbgrün, Po. schmutzig-rot, bei 
Druck sofort blauend-schwärzlichblau; St. gelbrot, mit weitem gebl.­
rotbräunl. Netz; FI. in St.-Basis purpurn, oben weinrötl. durchzogen, 
an Luft sofort blau; Ger. und Geschm. unbedeutend; lehmige Laub­
wä,lder, Gebüsch, Parks: Netzstieliger Hexenröhrling, 8. 1 ur i du s 
(Schff.) Fr. 

72. Hut meist dunkelbraun, filzig; R. grüngelb!., bei Druck blauschwarz; 
Po. mennigrot, druckempfindl.; St. bauchig-keulig, gelb, oben orange­
rot, Mitte rotflockig oder- schuppig; FI. sattgelb, an Luft sofort dun­
kelblau u. wieder ausblassend; ohne bes. Ger. u. Geschm.; Laub- u. 
Nadelwald : Flockenstieliger Hexenröhrling, B. m i n i a top o r u s 
Secr. 

73. Hut gelbl.-graubräunl.-gelb, rosa überhaucht, klebrig; R. gelb-grünl., 
blaugrün anlaufend, Po. anfangs goldgelb, dc,nn leuchtend karmin-
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rot, bei Druck blaugrün; St. goldgelb, purpurrot genetzt u. filzig, 
Spitze goldgelb, Basis leuchtend rot, zylindr.-keulig, gestreckt; FI. 
zitronen-goldgelb, un·ter H. -· Haut rötlich; kalkreiche Laubwälder: Pur­
pur-Röhrling, B. r h o d o x an t h u s (Kr.) Kbch. 

b) Poren rosafarben: 

74. Hut hell-dunkelbräunlich, sehr filzig, später kahl, R. u. Po. erst weiß, 
dann rosa-grau rosa, bei Druck rostig; St. knollig, dann keulig mit 
·kräftigem, olivbräunl. Netz, das berührt dunkelbraun wird; FI. weiß, 
meist überaus bitter; Nadelwald: Gallenröhrling, B. f e 11 e u s (Bull.) 
Fr. (= T y I o pi I u s f e 1 1 e u s (Bull.] Karst.). 

c) Poren grünlichgelblich (jung weißlich): 

75. Hut erst weißlich, dann graubraun-dunkelschwarzbraun; R. u. Po; weiß, 
dann grüngelb-olivgrün; St. knollig, dann keulig, weißl., im oberen 
Teil weiß!. genetzt; FI. weiß, fest, alt schwammig, jung nußartig 
schmeckend; Wälder: Steinpilz, B. e du I i s (Bull.) Fr. 

76. Hut blaßgelb-gelbbräunl., filzig, trocken, oft rissig, Rand filzig, ein­
gebogen, R. hellgelb-grün!., bei Druck sofort blaugrün, Po. grünlich­
gelb; St. knollig-keulig, oben gelb, unten rotfilzig-karminrot, Netz 
oben gelb, unten rot; FI. welßl.-gelblich, an Luft bald bläulich, über. 
den R. schön blau; Ger. säuerlich-unangenehm., Geschm. bitter; bes. 
Laubwald: Dickfuß-Röhrling, B. p ach y p u s Fr. 

d) Poren goldgelb: 

77. Hut rot, kirschrot, blut-karminrot, R. goldgelb, Po. leuchtend gold• 
gelb; St. ei-keulenfg., dann gestreckt, Basis zugespitzt, goldgelb, an 
B.asis oft karminrötl., Mitte und oben mit weitmaschigem, zartem u. 
gelben Netz; Buchenwald: Königs-Röhrling, B. reg i u s Krombh. 

IV. Hut auf der Unterseite mit Stacheln oder Zähnen: STACHELPILZE, 
HYDNACEAE •. 

Stacheln, pfriemenförmig, rundlich, Pilz fleischig: Stachling, Sarcodon. 

78. -Hut mit dicken, sparrigen, kreisfg. angeordneten dunkelbraunen 
Schuppen; St. weißgrau-bräunlich; FI. weiß!.,. später graubräunl.; Ger. 
würzig, Geschm. angenehm; Nadelwald: Habichtsschwamm, S. im -
b r i c a t u m (L.) Karst. 

79. Hut rostfarbig-rötl.-braun, Rand später wellig, mit kl. dunklen u. 
schwarzrandigen Schuppen dicht bedeckt; St. grauweiß, graubräunl., 
Basis olivgrau-schwärzl., berührt fast schwarz; FI. weißgrau, schmutzig­
violettl., in St.-Basis an Luft schwärzlich, sehr bitter; Laub- u. Nadel­
wald: Gallen-Stachling, S. am a r es c e n s Ouel. 

80. Hut weißgelb!., semme!gelb-orangerötl., unregelmäßig; St. etwas 
blasser, derb, Sta. gelblich-weiß!., FI. weiß!., gelblichweiß; Ger. an­
genehm, Geschm. mild, alt bitterlich; Laub- u. Nadelwald: Semmel­
stoppelpilz, S. r e p a n d u m (1:..) Fr. 
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B. Fruchtkörper nicht in Hut und Stiei gegliedert : 

1. Aus einem fleischigen, knolligen Strunk entspringen korallenartig ver­
zweigte Äste, die stift- oder lappenfg. sind : KORALLENPILZE, CLAYA­
RIACEAE. 

1. Äste lappen-blattartig: Glucke, Sparassis. 
81. Strunk im Boden eingesenkt, mit v ielen flachen, gekröseartigen 

Lappen, Fruchtk. groß, bis 5 kg schwer; FI. weiß; Ger. würzig, Ge­
schmack nußartig; am Gr-unde von Nadelbäumen: Krause Glucke, 
S p . c r i s p a (Wulf.) Fr. 

2. Äste stiftfg .. stielrund oder leicht breitgedrückt, nicht blattartig: 
Koralle, Ramaria. 
82. Äste gelb, zitronengelb, ockergelb!., fleischgelbl. , alt Spitzen gelb­

braun, sehr dicht stehend, glatt, rund; FI. weißlich; Ger. u. Geschm. 
würzig-angenehm; Wälder, bes. unter Buchen u. Birken: Zitronen­
gelbe Koralle, R. f I a v a (Schff) Fr. 

83. Äste orangegelb, stark u. lockerer .verästelt als bei vor., gabelig 
zerteilt, sonst wie vor.; bes. in Nadelwä ldern : Orangegelbe Koralle, 
R. a u r e a (Schff.) Fr. 

84. Äste gelb mit fleischroten Endzweigen; FI. bitter, purgierend; Laub­
u. Nadelwald : Schöne Koralle, R. f o r m o s a Pers. 

85. Äste talbblaß, schmutzig-gelblich, jung leicht lila mit stumpfen End­
zweigen; FI. weißl.; Ger. seifig, Geschm. bitter, gekocht säuerlich­
bitter; kalkige Laubwälder: Bauchweh-Koralle, R. p a 11 i da (Sct,iff.) 
Mre. 

86. Äste schmutzig, weißl., blaßgelblich, in sehr dicht stehende Ästchen 
zerteilt, die jung rötlich, später verblaßt oder braungelb l. sind; FI. 
sehr brüchig; weißl.-gelbl., ,in den Spitzen rötlich; jung mild, alt 
bitterlich; Laub- und Mischwald: Bärentatze, R. bot r y t i s Pers. 

II. Fruchtkörper eine kugelige, birn- oder flaschenfg, Knolle, die im Alter 
Sporenstaubwolken auspufft: BAUCHPILZE, GASTEROMYCETES. 

1. Fruchtkörper mit derber, einschichtiger, lederiger Rinde (Peridie), ober­
irdisch: Hartbovist, Scleroderma. 
87. Frk. weißblaß, gelblich-bräunlich, warzig-gefeldert; Rinde derb, rissig 

aufbrechend; innen jung weiß, bei Reife blauschwarz-schwarz, Inne­
res staubig zerfallend; Ger. nach Hering; Wälder, Heiden, an Wegen: 
Kartoffelbovist: Sc 1. v u I gare (Horn.) Fr. 

2. Fruchtkörper mit zweischichtiger weicher Rinde, von denen die äußere 
abbröckelt; Fruchtkörpergrund ohne Sporenstaub, oft stielf. verlängert, 
oberirdisch : Stäubling, lycoperdon. 
88. Frk. verkehrt flaschenfg ., weißlich, mit kleinen zerbrechlichen u. leicht 

abwischbaren Sta. besetzt, die später abfallen; jung innen weiß u. 
fest, später gelbl.-olivbraun u. naß; oft büschelig u. truppweise; 
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Wälder, Grasplätze: Flaschenbovist, L. g e mm a tu m Batsch. Viele 
ähnl iche Arten, die nur der Spezialist sicher zu unterscheiden ver­
mag; alle eßbar, solange Inneres weiß und fest! 

3. Fruchtkörper ebenfalls mit zweischichtiger Rinde, deren äußere ab­
bröckelt; aber das g an re Innere Sporenstaub bildend; ohne Stiel; 
oberirdisch: Bovist, Bovista. 

89. Frk. kugelig, ungestielt, eigroß, weißl.; äußere Rindenschicht ab­
bröckelnd, innere bleibend und sich mit Loch am Scheitel öffnend, 
zuletzt grauschwärzl ich; innen jung weiß, reif schwarzbraun; auf 
Weiden, . Triften: Schwärzender Eierbovist, B. n i g r es c e n s Pers. 

'i1; ,,,tv: Fruchtkörper knollig, unterirdisch, Inneres von Adern durchzogen, nicht 
gekammert: TRUFFELN: TUBl:RACEAE. Trüffel. Tuber. 

90. Knolle schwarzbraun, höckeiig; Rinde fest, mit großen Warzen; Inne-. 
res fleischig, grauweiß, dann ockergelb!., bräunl ich, mit grauweißen 
Adern; reif wird der Frk. weich. Jung geruchlos, später unangenehm 
wie Lauch riechend. Von August-Februar unter Eichen, Buchen u. 
anderen Laubbäumen in lichten Wäldern: Sommertrüffel, T. a es t i -
v um Vitt. 

91. Knolle ähnlich; aber Innenmasse mit grauschwarzen Adern. Von 
November-März, unter Eichen, Buchen etc. auf Kalk, nur in Süd­
deutschland, Frankreich u. Italien: Wintertrüffel : T. b rum a I e Vitt. 

! V. Fruchtkörper . gestielt-kopfförmig; Außenseite des Kopfes in Kammern 
· " von der Fruchtsch icht (Schläuche u. Sporen) überzogen: LORCHELN, 

HEL VELLACEAE. 

1. Kopf des Frk. durch Längs- u. Querleisten zellig-grubig aufgegliedert: 
Morchel, Morchellil!, 
92. Kopf ohne freien Rand am unteren Ende, eiförmig-rundlich, ocker­

gelb-hellbraun, mit tiefen, unregelmäßig-rechteckigen Gruben, die 
auf dem Grunde faltig sind; Laubwald, Gebüsch: Speisemorchel, 
M. es c u I e n t a (L.) Pers. 

93. Hut ebenso, aber eiförmig-kegelig, mit in Längsrichtung des Kopfes 
verlaufenden langgestreckten, rechteckigen Gruben, Kopf oliv­
schwarzbraun; feuch te Grasplätze: Spitz-Morchel, M. c o n i ca Pers. 

94. Kopf kegelig-zugespitzt, olivbraun, Gruben mit starken Längs- und 
dünnen, welligen Querleisten, Kopf vom Stiel scharf abgesetzt; St. 
mehr mind. falti,g; Grasplätze, Gebüsch: Hohe Morchel, M. e I a t a Fr. 

2. Kopf des Frk. gehirna rtig-wulstig: Lorche 1, Helvella (Gyro.mitra). 

95. Kopf gehirnartig, kaffeebraun, meist mit dem Stiel verwachsen, der 
faltig-höckerig u. weißlich ist; ca, 4-8 cm hoch u. breit; sandiger 
Kiefernwald, Gebirgs-Nadelwald: Frühjahrslorchel, H. es c u I e n t a 
Pers. (= Gyromitra). 

96. Kopf oliv-zimtbraun, mit breiten, flachen darmartig gewundenen Fal­
ten, die teils am Stiel angewachsen sind, teils frei herabhängen; 
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Kopf unförmig aufgeblasen; St. oft nicht sichtbar; bis 12 cm hoch u. 
breit; Laub- u. Nadelwälder: Riesen-Lorchel, H. g i g a s Krombh. 

VltFruchtkörper erst kugelig geschlossen, dann sich becherfg. öffnend. 
Die Fruchtschicht auf der Innenseite; Sporen in Schläuchen erzeugt. 
BECHERPILZE. PEZIZACEAE. 

97. Fruchtkörper anfgs. im Boden eingesenkt, kugelig, bei der Reife am 
Scheitel mit 7-10 Lappen aufreißend und aus dem Boden hervor­
ragend. Außen weißlich, unten stlelfg. zusammengezogen, innen 
violettlich. Sporen farblos, elliptisch, glatt, mit 2 großen öltropfen, 
20/10 My. In Nadelwäldern, auf grasigen Stellen, etc.: Kronenbecher, 
ling, Sa r c o s p h a e r a ex i m i a L e v. 

98. Fruchtkörper von Anfang oberirdisch, kugelig, dann becherfg., außen 
mehlig, weißlich-blaßgelblich, innen ockerbräunlich, Rard wellig-ge­
kerbt, nicht gestielt. Sporen farblos, glatt, elliptisch, ohne Öltropfen, 
ca. 20/10 My. Dungboden: Blasenbecherling, PI i ca r i a v es i c u -
losaBull. 

II. Die wichtigsten Giftpilze und ihre eßbaren Doppelgänger 

Eine Reihe von Giftpilzen können vom Anfänger, aber auch vom Ge­
üb.ten bei oberHächlicher Betrachtung leicht miteinander verwechselt wer­
den. Bei anderen wundert es an sich, daß überhaupt eine Verwechslung 
unterlaufen kann, aber es ist nun einmal Tatsache, daß sie vielfach doch 
verwechselt werden. Endlich gibt es Doppelgänger, die auch vom routi­
nierten Fachmann vielfach nicht oder erst nach eingehendster Unter­
suchung einwandfrei unterschieden werden können. Hierher gehört z. B. 
Amanita spissa Fr., der Gedrungene Wulstling, der ein guter Speisepilz 
ist, und Amanita pantherina, der Pantherpilz, der schwere Vergiftungen 
hervorruft. Es kann vorkommen, daß sich die beiden Pilze morphologisch 
~o ähneln, daß es unmöglich ist, sie ohne weitere Vergleichsfunde sicher 
zu trennen. Man hat daher auch die chemische Untersuchung stark mit 
herangezogen, so die Fleischfärbung mit Karbolsäure und Schwefelsäure, 
ferner die Reaktion der Sporen auf Jod (Melzer Reagenz, Lugolsche 
Lösung, starke Jodkaliiösung, reine wässerige und alkoholische ver­
dünnte Jodlösung). Aber auch dann ist in zahlreichen Fällen keine end­
gültige Sicherheit zu erreichen und anderslautende Angaben beruhen 
darauf, daß zu wenig Herkünfte untersucht wurden. Ja, auch die Sporen­
größe kann bei beiden Arten völlig gleich bei einzelnen Herkünften sein. 
Während sie bei vielen Herkünften deutlich verschieden ist, nämlich 
8-10/5-8 bei Amanita spissa und 10-12/7-8 My bei Amanita panthe­
rina, ist sie bei anderen völ l ig· gleich, nämlich rund 8-9/6-7 My .. Eine 
vergleichende Sporenmessung bei kritischen Untersuchungen hat natürlich 
nur dann einen Sinn, wenn das Mikrometer einwandfrei geeicht ist un.d 
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wenn von jeder Art mindestens 50 Sporen genau gemessen werden, das 
arithmetische Mittel gezogen und unter Umständen auch noch der mittlere 
Fehler berechnet wird; nur so hat die Messung einen diagnostischen Wert, 
da je nach den Wachstumsbedingungen, Rassen etc., die Sporengröße in 
weiten Grenzen schwanken kann. Sehr schwierig zu trennen sind auch 
vielfach Amanita rubescens (Pers.) Fr., der Perlpilz, der eßbar ist, und 
Amanita pseudorubescens Herrf., der Falsche Perlpilz, der stark giftig ist. 
Daher scheint es notwendig, die Doppelgänger besonders zu behandeln, 
was im folgenden geschehen soll. (H = Hut, B= Blätter, St. = Stiel, 
Sta. = Stacheln, FI. = Fleisch, Sp. = Sporen, V.= Vorkommen.) 

1. Amanita phalloicfes Fr., der Grüne Knollenblätterpilz: tödlich giftig. 

Hut: oliv-, zitronengrün, bräunlich bis weißlich, feucht, meist dunkler ge­
fasert, Haut abziehbar. 

Blätter: weiß bis leicht grünlich, nicht am Stiel befestigt. 

Stiel: weiß, meist grünlich gemasert mit weißlichem Ring (Manschette); 
die knollige Basis steckt in einer weißlichen, lappigen Scheide. 

Fleisch: weiß, unter der Huthaut oft grün-lieh, im Alter oft nach Harn oder 
Verwesung riechend. 

Sporen: fast kugelig, 8-10 My groß; weiß, in Jod bläuend (meist!!). 

Vorkommen: Unter Laubbäumen (Eichen), seltener im Nadelwald, ab Juli. 
Wird verwechselt mit: 

a) Amanitopsis vagjnata (Bull.) Fr., Scheidenstreifling: eßbar. 

H.: olivgrünlich, olivbraun, blaugrau, falb-orange, sogar weiß; Rand stets 
stark gerieft. 

B.: weiß, dicht, frei. 

St.: meist weißlich und glatt, oder wie Hut gefärbt, flockig-schuppig, 
schlank, gebrechlich, oh n e Ring, aber mit hoher, lappiger, oft im 
Boden steckender Scheide. 

FI.: weiß, geruchlos, von süßlichem Geschmack. 

Sp.: kugelig, 9-12 My groß, weiß, in Jod nicht bläuend. 

V.: Laub- u. Nadelwälder. 

b) Tricholoma equestte (L.) der Grünling: eßbar. 

H.: grünlich bis olivgelb, anfgs. schmierig, faserig-filzig, gebuckelt-aus- . 
gebreitet. 

B.: schwefelgelb, dicht, leicht bauchig, am Stiel ausgebuchtet-ange­
wachsen. 

St.: schwefelgelb-bräunlich-grünlich, glattfaserig, unten oft schwach ver­
dickt, ohne Ring und Scheide! 

FI.: blaßgelbl.-weißlich, unter Huthaut zitronengelb, mild, riecht und 
schmeckt nach Mehl. 

Sp.: elliptisch-oval, 6-8/4-5 My groß, weiß. 
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V.: Kiefernwälder, sandige Heiden. 

c ) Russula virescens (Schff.) Fr., Grünschuppiger Täubli~ und Russula aeru­
ginea lindbl., Grasgrüner Täubling; beide eßbar. 

H.: Spangrün, mehlig-felderigschuppig bzw. grasgrün, feuchtglänzend, 
kahl. 

B.: brüchig-spröde, blaß bzw. blaß-buttergelb, angewachsen. 

St.: weiß, bereift bzw. kahl, seidig-runzelig, ohne Knolle, ohne Ring, 
ohne Scheide. 

FI.: weiß, brüchig-brö,ckelig, mild, beim ersten oft schwach riechend, 
beim letzten oft in den Blättern etwas scharf. 

Sp.: rundlich punktiert-stachelig, blaß bzw. cremefarben ; bei virecens 
7-8/6-7 My groß, Zyst iden 60-70!7-10 My groß, pfriemlich; be i 
aeruginea 7-8i5-6 My groß u. Zystiden 70-95/8-12 My groß u. 
lanzettlich, oben körnig. 

V.: erstere Art bes. unter Tannen u. Eichen, letztere bes. unter Birken. 

d) Ps.alliota campestris (l.) Fr., Feldchampignon; Psalliota arvensis (Schff.) 

Fr. Schafchampignon, Anisegerling: beide eßbar. 

H.: weiß, seidig-glattfaserig (camp.) bzw. weiß-glatt, stark gilbend (arv.) . 
B.: bei camp. anfgs. weiß, dann rosa, im Alter schokoladenbraun-schwarz 

u. feucht; bei arv. anfgs. lange blaß, dann schokoladebraun, nie 
rosa. 

St.: bei camp. weiß, später nachdunkelnd, an Basis oft bräunlich, kahl, 
un ten oft ausspitzend, mit dünnem, weißen, aufwärts angewachse­
nen, sehr vergängl. u. oft am Hutrand hängenbleibenden Ring; bei 
arv. weiß, gilbend, meist knollig und mit doppeltem, oft zahnrad­
artigem weißlichem Ring. 

FI.: bei camp. leicht fleischrötlich anlaufend, im Hutstielwinkel oft rus­
send mit pflaumenartigem Geruch; bei arv. weiß, im Alter fuchsig, 
in der Stielknolle oft stark gilbend, anisartig riechend (die meist 
satte Gelbfärbung mit Säuren u. Laugen auf der Hutoberhau.t sowie 
die feuerrote Färbung mit Säure . u. Lauge kann auch bei" manchen 
Herkünften fehlen!) . 

Sp.: bei camp. unter Mikroskop rotbraun, länglich, 7-10/5-6 My groß; 
bei arv. 6-8/4-5 My groß (bei subspec. macrospora Möll. et Schff. 
aber 10-12/6-7 My) . 

V.: Auf gedüngten Stellen; arv. auch im Walde, bes. Nadelwald. 

e) lycoperdonarten, Boviste, solange diese noch jung und weiß sind : Auf 
einem Längsschnitt lassen sich die Boviste sofort erkennen. Sie sind 
innen rein und gleichmäßig we iß und lassen keine Blätter erkennen; 
auch fehlt an dem oft stielartigen Strunk ein Ring und eine Knolle; spä­
ter werden die Boviste innen braun, reißen bei der Reife am Scheitel 
mit einem Loch auf, aus dem die b raunen-olivfarbenen Sporen aus-



42 

stäuben; auch -außen färbt sich der Pilz bei der Reife irgendwie braun. 
Die Boviste sind, solange das Innere weiß ist, eßbar (nicht mit Kar­
toffelbovist verwechseln; siehe diesen!). 

2. Amanita virosa Fr., Kegeliger Wulstling: tödlich giftig. 

H.: weiß bis elfenbeinweiß, bei feuchter Witterung schmierig, trocken 
lackartig glänzend, kegelig-glockig bis spitzkegelig, selten ver­
flacht; Rand fange eingebogen, meist mit Ringfetzen behangen; Hut­
haut durch Natronlauge zitronengelb gefärbt. 

B.: weiß, frei, dichtstehend, an Schneide flockig. 

St.: weiß, seidig, faserig; der Schleier bleibt selten als Ring am Stiel, 
sondern meist als Behang am Hutrand haften, ist oberseits gerieft 
und bH klebrig; Stiel sehr hochgeschossen mit hoher Knolle, die mit 
anliegender Scheide umhüllt ist. 

F.: weiß, riecht etwas rettich-rübenartig, im Alter oft nach Harn, u. 
schmeckt herb. 

Sp.: weiß, kugelig, 8-12 My groß, in Jod nicht bläuend. 

V.: Laub- und Nadelwald, bes. Buchen- u. Fichtenwald. 

Wird verwechselt mit: 

a) Amanlita ovoidea Bull., Eierwulstling: eßbar. 

H.: weiß, Rand ungerieft, mehlig fransig; meist ohne Hüllfetzen, halb­
kugelig ausgebreitet. 

B.: weißlich, dicht, breit, bauchig, frei; Schneide gezähnelt. 

St.: weiß, mehlig-schuppig, mit weißen, unterseits schuppigen, bald sich 
flockig auflösendem Ring u. weißlicher, dauerhafter Scheide, die 
die knollig-wurzelnde Stielbasis umhüllt. Pilz gedrungen. 

FI.: weiß, riecht u. schmeckt angenehm. 

Sp.: farblos, eiförmig, 9-10/6-7 My groß. 

V.: Bes. in Eichenwäldern, unter Kastanien; mrr im Süden. 

b) Weiße Champignon1s: siehe unter 1d. 

3. Amanita verna Bull., FrUhlingswulstling: tödlich giftig. 

Der Pilz stimmt in allen wesentlichen Merkmalen mit dem grünen 
~nolllä!nblätterpilz, Amanita phalloides Fr., überein und unterscheidet sich 
nur durch die immer rein weiße Farbe. Das Fleisch hat im Gegensatz zum 
Grünen Knollenblätterpilz einen scharfen, kratzenden Geschmack und 
riecht im Alter oft stark unangenehm nach Verwesung. Der Pilz erscheint 
oft schon anfangs Juni oder noch früher. Er wird neute vielfach als Varietät 
von Amanita phalloides betrachtet. 

Wird· verwechselt mit weißen Champignons; s. unter td. 
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4. Amaniia cittina (Schff.) Roq., Gelblicher Wulstling: leicht giftig. 
H · zitronen-strohgelb, schmutzigweiß bis weiß. Huthaut klebrig, abzieh­

ba 1· u. mit gleichfarbigen Hüllfetzen bedeckt; gewölbt, verflacht­
vertieft. 

r. · weiß mit flockiger Schneide, berühren den Stiel leicht. 

S~.: weiß, glatt, schlank, mit weißem oder gelblichem, hängenden Ring, 
an Basis mit runder, scharf gegen den Stiel abgesetzter Knolle, die 
nur selten von einer typischen Scheide umhüllt ist. 

Fi.: weiß, riecht dumpf nach Kartoffelkeller, schmeckt widerlich-rüben­
artig. 

Sp.: weiß, kugelig, 7-10 My groß. 

V.: Bes. im Nadelwald der Tiefebene, selten im Laubwald. 
Wird verwechselt mit : 

a) Amanita phalloides Fr. GrUner Knollenblätterpil:z; s. unter 1. 

b) Weiße Champignons: s. unter 1d. 

5. Amanita pantherina (DC) Fr., Paritherpil:z: stark giftig (kaum tödlich). 

H: Sepia-umbrabraun, an:i Rande verblaßt: Huthaut dick, schmierig, trok­
ken glänzend, dicht mit kreisfg. angeordneten we.ißlichen, perl­
artigen Hüllfetzen bedeckt, im Alter aber oft völlig kahl; Rand meist 
deutlich gerieft. 

B.: weißlich, gedrängt, verschmälert frei oder an den Stiel herangehend, 
weich wie bei allen Amanita-Arten. 

St.: weiß, abwärts leicht gefasert; Ring weiß, nie gerieft, oft tief am 
Stiel sitzend; Stielknol le mit scharf abgesetztem Wulst (,,Berg­
steigersöckchen"). 

FI.: weiß, nirgends grau, unter der Huthaut manchmal leicht gelbbräun­
lich von der durchschlagenden Hutfarbe, riecht dumpf nach Kar­
toffelkeller, schmeckt leicht süßlich. Karbol färbt es manchmal lang­
sam weinrot, aber nicht immer! 

Sp.: weiß, elliptisch, 10-12/7-8, doch auch 8-9/6-7 My groß, in Jod 
nicht bläuend (doch gibt es Rassen mit in Jod bläuenden Sporen!) . 

V.: Laub- und Nadelwald, bes. Kiefernwald, im Gebirge meist Hut 
dunkler. 

Wird verwechselt mit: 

a) Amanita spissa Fr., Gedrungener Wulstling: eßbar. 
H.: sepia- bis umbrabraun, doch vielfach blasser, in den Farben ähnlich 

dem Pantherpilz; oft feucht; die weißen Hüllfetzen beginnen schon 
frühzeitig zu grauen und sind schollig bis mehlig, leicht abwischbar; 
Hutrand meist nicht gerieft; derbfleischig, aber auch schmächtiger. 

B.: weiß, weich, bauchig, am Stiel abgerundet und strichfg. herablaufend; 
Schneide flockig. 
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St.: erst weiß, dann grauend (bleigrau) bes. über dem Ring, unter dem­
selben faserig schuppig, bräunend, meist sehr kräftig u. gedrungen, 
doch auch schlank und lang. Ring sitzt meist höher als bei panthe­
rina, ist oben weiß und stets deutlich gerieft, unten grau; Riefen 
laufen bis an die Stielspitze. Die derbe, oft aber auch schmächtige 
Knolle ist nicht scharf abgesetzt, nach unten verjüngt, oben undeut­
lich zwei- bis dreifach gegürtelt; Gürtel bräunlich. 

FI.: weiß, in der Hutmitte unter der Haut graulich. Geruch dumpf rüben­
bis rettichartig oder nach Kartoffelkeller; Geschmack anfangs I süß­
lich-rübenartig, dann zusammenziehend. Karbolsäure färbt es rasch 
stark weinrot (das gleiche findet sich auch bei pantherina!). 

Sp.: weiß, oval, 8-10/5-8, doch auch 8-9/6-7 My groß, in Jod bläuend 
(jedoch nicht immer; Rassenverschiedenheit!). 

V.: Laub- und Nadelwald, bes. im Bergland. 

In Farbe und Form, sowie sonstigen. Merkmalen außerordentlich ver­
änderlich, daher wegen der leichten Verwechselbarkeit mit dem Panther­
pilz tunlichst ganz zu meiden! 

b) Amanita rubescens (Pers.) Fr„ Perlpill: eßbar, 

H.: meist hellrötlich-braun, fleischrötlich, fuchsig, oft fast weißlich, bes. 
im Alpenvorland; sehr veränderlich; oft feucht; Hüllfetzen blaß, röt­
lich-grau, grau, in Gestalt verschieden, leicht abwischbar. Huthaut 
leicht abziehba r. Rand selten gerieft. Derbfleischig bis schmächtig. 

B.: weiß, manchmal leicht bräunlich oder so gefleckt, weich, dicht, frei 
oder den Stiel erreichend und leicht strichfg. herablaufend. 

St.: anfangs weiß, dann oft stark und fleckig oder ganz rötend, bes. an 
Fraßstellen. Ring weiß oder leicht rötlich, oben stets gerieft bis an 
die Stielspitze. Knolle je nach allgemeinem Wuchs kräftig oder 
schmächtig, nie abgesetzt, manchmal mit undeutlichen warzigen 
Gürteln. 

FI.: weiß, wird an Luft jedoch bald rötlich, geruchlos, süßlich schmeckend 
bis herb. Karbol färbt es meist rasch weinrot, oft aber überhaupt 
nicht! An der rötlichen Fleischverfärbung ist der Pilz leicht kenntlich. 

Sp.: weiß, oval, 8-9/5-7 My groß, in Jod bläuend, doch bei einzelnen 
Herkünften verschieden stark, oft kaum. 

V.: Sehr häufig in Laub- und Nadelwald, bei:. im bayer. Hochland. 

Der Pilz hat eine giftige - Rasse bzw. nahestehende Art, den falschen 
Perlpilz, der nur schwer zu unterscheiden ist; s. unter 6. 

6. Amanita pseudodrubescens Herrf., falscher Perlpilz: stark giftig. 

H.: jtmg dunkelviotettbraun, dann satt fuchsig oder hellröt1ich. Huthaut 
leicht zerreißend, schwerer ablösbar als bei rubescens; Hüllfetzen 
rötlich-grau, kleiner als bei rubescens, nicht so leicht abwischbar, 
in Hutmitte pyramidenfg.-stachelig. 
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it: weiß, braunrötlich gefleckt, frei oder am Stiel angeheftet, dicht, weich. 

St.: graubläulich bis grauviolettlich mit gleichfarbigen (nicht weißen!) 
Ring und stärker spitz auslaufender Knolle. 

FI.: weißlich, dann rötlich, unter Huthaut gelbbraun, faserig; fast geruch-
los; Geschmack bald schärfer kratzend. 

Sp.: weiß, oval 8-9/5-7 M groß, in Jod blauend. 

V.: Laub- und Nadelwald. 

Die Merkmale sind sehr variabel, sodaß eine Scheidung von rubescens 
oft sehr schwierig wird! Daher Vorsicht. In Bayern nicht beobachtet. 

Wird verwechselt mit: 

Amanita rubescens (Pers.) Fr. c'.em Perlpih:; s. unter Sb. 

7, Amanita muscaria (L.) Fr., Fliegenpilz: giftig, u1111er Umständen tödlich. 

H.: scharlachrot, aber auch bis orangegelb ausfärbend, anfangs von 
dicken, weißen Hül1fetzen dicht bedeckt, die aber später oft ganz 
verschwinden. 

B.: weiß, weich, dicht, bauchig, am Stiel leicht strichfg. herablaufend, 
bald frei, manchmal gelblich werdend. 

St.: weiß bis leicht schwefelblaß, im Alter hohl, mit weißen, aber auch 
blaßgelblichem hängendem Ring, der oft körnig gesäumt ist und 
eifg. bis kugliger, mit warzigen Gürteln besetzter Knolle. 

FI.: weiß, unter der Huthaut zittonen- bis orangegelb, fast geruch- und 
geschmackl.os. Karbol färbt es meist langsam weinrot. 

Sp.: weiß, oval, 9-11 /7-8 My groß, in Jod nicht blauend. 

V.: Bes. im Fichten- und Birkenwalde. 
Wird verwechselt mit: 

a) Amanita caesarea Scop., Kaiserling: eßbar. 

H.: hochrot, orangerot, blaßrot, auch goldgelb, feucht; Huthaut leicht 
abziehbar, glänzend, Rand deutlich gerieft-gefurcht; ohne oder mit 
dicken, weißen oder weißgelben Fetzen. 

B.: blaßgelb, dann gelb, dicht, breit, bauchig mit gezähnelter Schneide. 

St.: walzig, oben verjüngt, gelb bis gelblich-weiß, mehlig-flockig; Ring 
oben gelb und fein gestreift. Im Alter oft hohl. Die knollige Basis 
steckt in einer dicken Scheide von weißlicher Farbe, die im Alter 
auch ganz verschwinden kann. 

FI.: gelblich, Stielmark und Knolleninneres weiß; riecht schwach ange­
nehm und schmeckt ebenso. 

Sp.: hyalin-weiß, eifg ., 10-12/6--7 My groß. 

V.: Laub- und Nadelwald, auf Weiden und Heiden, nur im Süden, Mittel­
meerländer, aber auch S_üddeutschland. 

b) Amanlta rubescens (Pers.) Fr., P~rlpilz: eßbar: s. unter Sb. 
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8. Amanita muscaria v. umbrina Fr., Brauner Fliegenpilz: giftig, auch tödlich. 

H.: umbrabraun, olivbraun, am Rand olivgelb, mit schmutziggelben Hüll­
fetzen. 

B.: wie bei Leitart. 

St.: olivblaßgelb oder gelblich, mit blaßgelbem Ring; die Knolle zeigt 
mehr Schuppengürtel als die Leitart. 

FI.: schmutziggelblich, olivgelblich; geruchlos, mild. 

Sp.: wie bei der Leitart. 

V.: wie die Leitart. 

Wird verwechselt mit: 
a) Amanita spissa Fr., Gedrungener Wulstling; eßbar; 1. unter Sa. 
b) Amanita rubescens (Pers.) Fr., Perlpilz: eßbar; s. unter Sb. 

9. lnocybe Patouillardi Bres., Ziegelroter Faserkopf (Rißpilz): tödlich giftig. 

H.: weißlich, kahl, dann strohgelblich, faserig, bes. am Rande, im Alter 
rissig; im Alter und bei Berührung wird er ziegelrötlich oder ganz 
rosa-ziegelrot; kegelig oder kegelig-glockig. 

B.: erst weißlich, dann schwach rötlich, endlich oliv-erdfarben mit wei­

ßer Schneide. 

St.: weiß, dann rosa-ziegelrot, seidig-faserig, unten oft leIcnt any~­
schwollen. 

FI.: weiß, läuft rötlich an; geruchlos oder leicht nach Birnen riechend; 
Geschmack erst nußartig; dann zusammenziehend-widerlich. 

Sp.: nierenfg., 10-12/6-7 My, erdfarben. Zystiden an Lamellenschneide 
keulig, 30-60/8-14 My groß. 

V.: Wälder, Pa rks, Grasgärten etc. schon ab Mai, häufig. 
Anmerkung : zahlreiche Faserköpfe sind stark giftig; vergl. Mittig. 1/2, S. 18. 

Wird verwechselt mit: 

a) Tricholoma gambo.sum Fr., Mairitterling: eßbar. 

H.: weißlich, ockerbräunlich, trocken, zartfilzig; Rand lange eingerollt, 
verbogen; Huthaut bei Trockenheit rissig; dickfleischig. 

B.: blaß, dichtstehend, am Stiel ausgebuchtet. 

St.: weiß-blaßgelblich, flockig, gedrungen, an Basis verdickt und strie-
gelig-filzig, oft bogig aufsteigend. 

FI.: weißlich, fest, mit starkem mehligen Geruch und Geschmack. 

Sp.: weiß, elliptisch, 4-6/2-3 My groß. 

V.: In Wald und Feld, Gebüsch, auf Weiden und Triften, schon im Mai. 

b) Mit weißen Champignons: s. unter 1d. 

1 O. lnocybe frumen,tacea Bull., Weinroter Rißpilz: stark giftig. 

H.: purpurfarben, purpurbraun oder dunkelziegelrot, dunkler faserig­
schuppig, zuletzt längsrissig, kegelig. 
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B.: erst blaß, dann olivbräunlich, dichtstehend, mit flockiger Schneide, 
bauchig, ausgebuchtet oder fast frei. 

St.: weinrot, dunkler gestreift, faserig-rissig, oft gekrümmt, mit mehliger 
blaßer Spitze. 

FI.: blaß, weinrot durchzogen, eigenartig dumpf nach feuchtem Ge­
treide riechend, mild. 

Sp.: gelb (unter Mikroskop), leicht nierenfg., 10-13/6-7 My groß; Zysti­
den an Schneide d. Lamellen schlauch-keulenfg., 50-60/12-15, an­
fangs olivge!b. 

V.: Laub- und Nadelwald: 

Wird verwechselt mit: 

Psalli'lta silvatica Krombh., Waldegerling: eßbar. 

H.: umbra- bis zimtbraun, jung blasser, kurzschuppig, oft purpurfleckig. 

B.: anfangs blaß graurot, dann schokoladefarbig. 

St.: weiß, kahl, schlank, mit hochangesetztem, abstehendem Ring, mit 
keuliger oder knolliger Basis, die weißfilzig ist; oft blutfleckig. 

FI.: weiß, an Luft stark karminrot anlaufend, riecht hoizartig; mild. 

Sp.: purpurn, walzig, 5-6/3-4 My groß. 

V.: bes. in kalkhaltigen Fichtenwäldern, häufig. 

11. Tricholoma tigrinum (Schff.) Fr., Tiger-Ritterling: giftig, 

H.: silbergrau, braungrau filzig-faserig geschuppt, trocken, druckemp­
findlich mit eingerolltem, filzigen und welligen Rand. 

B.: blaß, oft gelbgrünlich, dichtstehend, am Stiel buchtig-abgerundet, 
oft Tropfen ausschwitzend. 

St.: blaß, an Basis oft rostfarben, faserig -flockig, an der Spitze oft 
Tropfen absondernd, keulig-knollig, festfleischig. 

FI.: weißlich, unter der Haut grau, in Stielbasis oft rostig. Geruch und 
Geschmack nach Mehl, mild. 

Sp.: weiß, eifg., 8-10/6--7 My groß, punktiert-rauhlich. 

V.: Bes. in kalkhaltigen Buchenwäldern. 

Wird verwechselt mit: 

a) Trich0loma terreum Schff., Erdgrauer Ritterling: eßbar. 

H.: graubraun, schwarzgrau, rauchgrau-hellgrau, filzig, dann faserig­
schuppig, auch rissig, trocken, Rand oft aufgebogen. 

B.: weiß, dann grau, ziemlich dichtstehend, Schneide gekerbt, am Stiel 
tief ausgebuchtet und zahnartig herablaufend. 

St.: weiß, weißlich, auf Druck hellgrau, faserig-seidig, an Spitze mehlig 
bestäubt, später hohl. 

FI.: weiß, unter Huthaut graulich, geruchlos mit mehlartigem Geschmack. 
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Sp.: ku rzellip t isch, weiß, 6-7/ f My groß. 

V.: Bes. in sandigen Nadelwäldern, oft schon im Frühling, oft massenhaft . 

b) Tricholoma scalpturatum Fr .. \';ilbender Ritterling: eßbar. 

H,: g rau, in M itte graubraun, gegen Rand grauweißlich, in Mitte filzig-
5chuppig, am Rand filz ig-fädig, trocken, anfgs. m. faserigem Schleier. 

B.: weiß, später und auf Druck zitronengelb-grünlichgelb, zieml ich dicht­
stehend, an Schneide leicht gekerbt, buchtig angewachsen. 

St.: weiß, glänzend seidig-faserig, durch faserigen Schleier oft schwach 
gegürtelt, oben nicht mehlig. 

FI.: weiß, unter Huthaut graulich, läuft hellgrünlichgelb an. ·Geruch nach 
frischem Mehl (Gurken), mild. 

Sp.: weiß, elliptisch, 4-5/3 My groß. 

V.: In moosigen Laub- u. Nadelwäldern, Gärten, oft massenhaft u. rasig. 

12. Entoloma livicf<um (Bull.) Fr., Riesen-Rötling, Gift-Rötling: stark giftig. 

H.: weißlich, sp~ter hellbräu.,lich, kahl, seidi (1 glänzend, eingewachsen 
faserig, Huthaut abziehbar, Rand dür,n, später geschweift, Hutmitte 
fleischig . 

B.: wei·ßlich, dann rosa oder hellgelblich-rosa, nngewachsen oder aus­
gebuchtet, etwas we~t stehend. 

St.: weiß, faserig bis gerillt, an Basis weißfilzig, an Spitze bereift, später 
hohl, schmächtig oder sehr dick. 

FI.: glänzend weiß, Geruch nach Mehl, Geschmack angenehm. 

Sp.: fleischrötlich, fünf- bis sechseckig, 8-10/7-8 My groß. 

V.: auf lehmigen und schwarzem Boden, bes. unter Buchen, auch an 
grasigen Plätzen, oft in Hexenringen schon von Mai an. 

Wird verwechselt mit : 

a) Entoloma ~lypeatum l., Frühlings-Rötling, B.-auner Mehlrötling: eßbar. 

H.: horngrau, rußig, braun, faserig-streifig, getige rt, etwas wässe rig. 
dünnfleischig. 

B.: schmutzig fleischrötlich, stark gekerbt, buchtig angewachsen. 

St.: blaß, aufwärts oft leicht verjüngt, Spitze leicht bere ift. 

FI.: blaß, mehlartig riechend und schmeckend. 

Sp.: fleischrötlich, fünf- bis sechseckig, fast rundlich, 8-10 My Durchm. 

V.: im Gebüsch, auf Triften etc. schon im Mai, später im Buchenwald. 

b) Clitopilus prunulus (Scop.} Fr., Mehlpilz: eßbar. 

H.: weiß, weißgrau, filzig, trocken-glanzlos, bei Regen klebrig , Rand 
unregelmäßig. 

B.: weiß, dann rosa, etw_as weit stehend oft queraderig, weit am Stiel 
herablaufend, am Ansatz maschig. 
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St.: weißlich, faserig bis gerieft, oben mehlig, nach unten verschmälert, 
auch exzentrisch. 

fl.: weiß, sehr stark nach Mehl riechend, fas~ dumpf und widerlich. 

Sp.: fleischrötlich bis schön rosa, spindelig-zitronenfg., bei Betrachtung 
mit Immersion deutlich längsfurchig, 10-14i5-6 My groß. 

V.: In Laub- und Nadelwald, bes. an grasigen Stellen, sehr häufig. 

c) Clitocybe nebularis (Batsch) Fr., Nebelkappe: eßbar. 

H.: im feuchten Zustand dunkelgrau, sepiafarben, trocken aschgrau­
weiß, kahl, oft mit abwischbarem, schimmelartigem Überzug, Rand 
anfgs. eingebogen, dann verbogen; Hut sehr groß und fleischig . 

B.: blaß bis ockergelb, dichtstehend, herablaufend. 

St.: weißlich bis bräunlich, faserig-gerillt, an Basis mit flockigem Mycel, 
gedrungen oder schlank. 

FI: weiß, im Alter schwammig, Geruch und Geschmack unangenehm, 
oder angenehm. 

Sp.: weiß, elliptisch, 6-7/3 My groß. 

V.: Wälder, Gebüsche, zwischen Laub im Spätherbst, herdig oder in 
Hexenringen. 

13, Psalliota xanlhoderma (Gen.) Rich et Roze, Tinten-Egerling: giftig. 

H.: weiß, glatt und kahl, doch auch kleinschuppig und mit bräunlicher 
Mitte. Huthaut oft mit feinen radialen Rissen, glockig bis flach; bei 
de, Unterart meleagris J. Schff., Perlhuhn-Egerling, ist die Hutmitte 
rauchgrau-schwärzlich, nach außen zu mit kl. rauchgrauen Schüpp­
chen, am Rand oft weiß; bei der Rebhuhnform dieser Unterart ist 
der Hut erdbraun. 

B.: anfgs. blaß, dann rosa, dann wieder blaß, endlich schokoladebraun, 
frei wie bei allen Psalliota-Arten. 

St.: weiß, glänzend, schlank mit scharf abgesetzter, stark chromgelb 
verfärbender Knolle, röhrig-hohl mit dickem, zweispaltigem, auf der 
Unterseite schuppigem und am Rand gilbendem Ring, der aufwärts 
angewachsen ist; beim Perlhuhnegerling St. oft bräunlich gemasert. 

FI.: weiß, an Luft sofort gelb, bes. in der Knolle. Geruch nach Karbol 
oder Eisengallustinte. Mit Natronlauge färbt sich Fleisch und Huthaut 
stark orange-chromgelb. 

Sp.: purpurbraun, 5--6/3--4 My groß. 

V.: Gebüsch, Parks Grasplätze. 

Wird verwechselt mit: 

a) Psalliota arvensis (Schff.) Fr., Anis Egerling: eßbar. Damit wird die Lei{­
art verwechselt! s. unter 1d. 
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b) Psallio.ta augusta Fr., Hohlstieliger Riesenegerling: eßbar. Damit wird 

die Unte rart meleagris, Perlhuhnegerling, bes. die Rebhuhnform, ver­

wechselt. 

H.: strohgelb-fuchs ig, dattelbraun geschuppt, in der Mitte holzbraun, 

auf Druck c,ft chrorngelb, mäßig fleischig, aber groß. 

6 .: weißlich, nie rosa, dann schokoladebraun mit blaße r Schneide. 

St: weiß, oft gelbfleckig, oder auch braungeschuppt, mit hängendem, 

unten schuppigem Ring ; Basis manchmal knoll ig abgesetzt u. weiß­

filzig ; hohl. 

FI.: weiß, dann rostb raun, bes. in Stielbasis. Geruch ani s0mandelartig; 

Natronlauge färbt es zitronengelb. 

Sp.: braunrötlich, ei fg ., 7-9/5-6 My groß. 

V.: Bes. im Fichtenwald. 

c) Psailiota silvatiea Krombh., Echter Waldegerling: eßbar. Mit dieser Art 

w i rd d ie Unterart meleagris, bes. die Rebhuhnform, verwechsQlt . Siehe 

unter 10. 

14. Hypholoma fasciculare (Huds.) Karst., Grünblätterg. Schwefelkopf: giftig 

H.: schwefelgelb, in der Mitte o range-fuchsig, oft mit Gewebesaum am 

Rande, dünnfleischig. 

B.: anfgs. schwefelgelb, dann grün, zuletzt von den Sporen schwärz­

lichbraun, dichtstehend, ausgebuchtet-angewachsen. 

Si.: schwefelgelb, rostig überfasert, Basis filzig, büscheltg mit meist vie­

len anderen Stielen verwachsen, am oberen Ende mit oder ohne 

faserigem Ring. 

FI.: schwefelgelb, im Stiel bräunlich. Geruch dumpf, Geschmack b i tter. 

Sp.: purpurbraun, glatt, elliptisch, 6-8/4 tvjy groß. 

V.: Büschelig an Stümpfen, das ganze Jahr. 

Wird verwechselt mit : 

a) Pholiota mutabilis (Schff.) Fr., Stcckschwämmchen: eßbar. 

H.: feucht , fuchsig -zimtfarben, trocken ockerbräunlich-gelblich, feucht­

fettig, meist kahl , hyg rophan, Rand oft dunkle r, dünnfleischig. 

B.: erst blaß, dann rostbraun, d ichtstehend, etwas am Stiel herablaufend. 

St.: über dem Ring blaß, fast gerieft, unter dem Ring rostbraun-shwärz­

lich und mit sparrigen Schuppen bedeckt, später hohl, büschel ig 

verwachsen; Ring häutig bis flockig -schuppig, vergänglich, bräunlich. 

FI.: blaß, im Stiel rostbraun, riecht nach Heiz, schmeckt mild. 

Sp.: rostgelb, e ifg ., 6-7/3-5 My groß, glatt. 

V.: An Laubholz, bes. Stümpfen, Brückenholz, fast das ganze Jahr, in 

dichten Büscheln. 
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b) Armillaria mellea (Yahl) Fr.; Hallimasch: eßbar, roh schwach giftig! 

H.: honigfarben bis bräunlich, anfgs. mit zottigen Schüppchen bedeckt, 
Rand eingebogen, schwachfleischig. 

B.: weißlich, dann gelblich-bräunlich, auch rötlich, dunkler gefleck.t, end­
lich mehlig bestäubt, angewachsen-kurz herablaufend. 

St.: gelb-b raun, am Grunde braunschwärzl ich, gerillt, glattfaserig-flockig, 
an der Spitze mit einem dicken, weichen, oben gerieften, weiß­
lichen Ring. 

FI.: blaß, im Stiel zäh. Geruch schwach unangenehm, Geschmack anfgs. 
mild, dann zusammenziehend, seifenartig. 

Sp.: weiß, mit körneligem Inhalt, eifg ., 7-9/5-6 My groß. 

V.: an Bäumen, Stümpfen in dichten Büscheln; tötet d ie Bäume als Pa­
rasit ab, unter deren Rinde schwärzliche Stränge (Rhizomorphen) 
des Pi lzes wuchern. 

b) Clitocybe tabescens (Scop.) Fr., Hallimasch-Trichterling: eßbar. 

H.: honiggelb-fuchsig bis rotbraun, in der Mitte mit braunen Schüpp­
chen, fleischig, spitzbuckelig-stumpf. 

B.: blaß, dann fleischrötlich, dichtstehend, herablaufend. 

St,.: blaß, schmutzig-gelblich, unten später rötlich, faserschuppig, später 
kahl und hohl. 

FI.: weißlich, ohne bes. Geruch und Geschmack. 

Sp.: weiß, eifg., 8-10/5-7 My groß. 

V.: an faulen Eichen- und Kastan ienwurzeln, nur im südl. Gebiet. 

15. lactarius scrobiculatus Scop., Grubiger Milchling: giftig. 

H.: gelb bis zitronengelb, im Alter bräunlich-fleckig, ungezont oder 
gezont, oft zottig, sehr schleimig, in der Mitte vertieft, Rand anfgs. 
e ingerollt, zottig; fle ischig. 

B.: weißl ich, anfgs. dichtstehend, leicht herablaufend, Schneide oft gelb. 

St.: weiß bis schwefelgelb, anfgs. glatt, dann ock~rgelb grubig, kleb­
rig, Basis flaumig; später hohl. 

FI.: starr, weißlich, durch d ie Milch bald gelblich; Milch weiß, an Luft 
schnell schwefelgelb werdend, brennend scharf: Geruch gering. 

Sp.: weiß, rundlich-längl ich, warz ig-stachelig, 8-9/5-7 My groß. 

V.: bes. in moosigen Nadelwäldern. 

(Ähnlich sind Lact. cilicioides Fr., zottiger Milchling und L. pubescens Fr., 
flaumiger Milchling, beide verdächtig; Hut nicht gezont und Milch blei­
bend weiß, sehr scharf; erstere Art in Nadelwäldern, letztere auf moo­

sigen Grasflächen.) 
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Wird verwechselt mit: 

lactarius deliciosus (l.) Fr., Echter Reizker: eßbar und Lact. ianguifluus 
(Paul.) Fr., Blutreizker: eßbar; s. unter 16a und b. 

16. lactarius torminosus (Schff.) Fr., Birkenreizker: giftig. 

H.: fleischrot-karottenrot, mit helleren und dunkleren Zonen, Rand jung 

zottig; leicht schmierig, vertieft, am Rande lange eingerollt. 

B.: rosa-gelblich, dichtstehend, leicht herablaufend. 

St.: fleischrot, an Basis blasser, glatt oder leicht grubig, bald hohl. 

FI,: weiß, in Oberhaut rosa; Milch weiß, brennend scharf; Geruch nach 
Terpentin. 

Sp.: blaß, rundlich, stachelig, 8-10/6-7 My groß. 

V.: bes. unter Birken. 

Kann entgiftet werden, wenn längere Zeit in Salzwasser abgekocht und 

Kochwasser weggegossen wird. 

Wird verwechselt mit: 

a) Lactarius deliciosus (l.) Fr., Echter Reizker; eßbar. 

H.: karottenrot, gezont, grünspanfleckig, kahl, Rand nur schwach weiß-
filzig, eingerollt; trichterförmig. 

B.: safran-orangefarben, bei Druck grünspanfleckig, etwas herablaufend. 

St.: rötlichgelb, grünspanfleckig, anfgs. bereift, dann kahl, später hohl. 

FI.: weißlich, karottenartig durchfärbt, grün anlaufend; Geruch und Ge-

schmack angenehm, mild; Milch orangerot, mild. 

Sp.: fast farblos, länglich-rund, stachelig, 8-9/7 My groß. 

V.: in Nadelwäldern, Wacholdertriften, Sümpfen, feuchten Waldwiesen. 

b) Lactarius sanguifluus (Paul.) Fr., Blutreb:ker: eßbar. 

H.: orange-ockergelblich, wässerig gezont, leicht schmierig, trichter­
förmig, fleischig . 

B.: fleischrötlich, verletzt weinrot, grünfleckig, dichtstehend, herab­
laufend. 

St.: fleischrötlich, fleckig, auf Druck rötend, Basis ausspitzend, ausge­
stopft, nicht hohl werdend (s. L. deliciosus!). 

Fi.: blaß, durch Milch weinrot werdend, auch grün, ohne bes. Geruch 
und Geschmack; Milch schmutzig weinrot-braunpurpurn, mild. 

Sp.: blaß, länglichrund, stachelig, 8-9/7 My groß. 

V.: Auf Wacholdertriften, aber nur auf Kalkboden. 

c) lactarius volemus Fr., Brätling: eßbar. 

H.: orange-fuchsig, semmelgelb, ungezont, trocken, kahl-samtig, anfgs. 
Rand eingerollt; im Aller Mitte vertieft, oft rissig, derb. 

_B.: weißgelblich, verletzt braunfleckig, leicht herablaufend, dicklich. 
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St.: wie der Hut gefärbt, oben blasser, bereift, voll. 

FI.: blaß, derb, heringsa rtlg-birnenartig riechend, Geschmack süßlich, 
im Alter unangenehm. Milch weiß, leicht grauend, Blätter braun 
fleckend, klebrig, süßlich. 

Sp.: blaß, rundlich, stachelig, 8-9 My groß. 

V.: in Laub- und Nadelwäldern, bes. Fichtenwäldern der Gebirge. 

17. Lactarius necator (Pers.) Fr., Mordschwamm: giftig. 

H.: dunkel olivbraun, Mitte oft schwärzlich, Rand olivgelb, ungezont, 
leicht schleimig, Haut abziehbar. 

B.: gelblichblaß, schmutzig, verletzt u. im Alter schwärzlichgefleckt, an­
gewachsen-herablaufend. 

St.: weißlich, schmutzend, derb. 

FI.: blaß, blaßgelblich, bräunend; Milch wässerig-weiß, grau fleckend, 
brennend scharf; Geruch u. Geschmack nach Terpentin oder Efeu. 

Sp.: blaß, rundlich, stachelig, 7-8 My groß. 

V.: unter Birken, Nadelbäumen, bes. im Gebirge. 

Kann nach Abkochung u. Weggießen des Kochwassers genossen wer­
den, aber nicht schmackhaft. 

Wird verwechselt mit : 

a) Lactarius fuliginosus Fr., Uberrußter Milchling: eßbar. 

H.: olivrußbraun, Mitte schwarzsamtig, an Druckstellen rauchbraun, 
trocken, ungezont, Rand eingerollt u. verbogen, Mitte niederge­
drückt. 

B.: gelblichweiß, hellockergelb-rostgelblich, auf Druck braunfleckig, ab­
gerundet-herablaufend. 

St.: weißlich-rauchgrau, ledergelblich-schmutzig, feinsamtig bereift, dann 
kahl, voll, öfter grubig-faltig. 

FI.: weiß, allmählich durch Milch safranfarbig; Milch weiß, an Luft lang­
sam safranfarbig werdend; Geschmack scharf, oft erst mild, dann 
kratzend. 

Sp.: blaß, derbstachelig, rundlich, 7-8/7 My groß. 

V.: in feuchten Laub- u. Nadelwäldern. 

b) Verwechslungen mit ähnlich gefärbten Täublingen, so Russula adusta 
Pers., Brandiger Täubling: eßbar, Russula altitacea Pers., Ledertäubling: 
eßbar etc. sollten kaum vorkommen, da sich diese schon durch ihre 
Milchlosigkeit leicht unterscheiden lassen! 

18. Russula emetica (Schff.) Fr., Kirschroter Speitäubling: schwach giftig. 

H.: kirschrot-zinnoberrot, Mitte oft schwärzlich, meist feucht-schmierig, 
Huthaut leicht abziehbar, Rand gerieft (schwach). 
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B.: weiß, aber auch cremfarben oder grünbläulich, etwas weichlich. 

St.: weiß, kahl, glatt. 

FI.: weiß, nicht bitter, riecht nach Dörrobst, brennend scharf. 

Sp.: weiß-blaß, stachelig, rundlich, feinnetzig, 8-9/7-8 My groß; Zy­
stiden an den Lamellen lanzettlich, 60-75/12-18 My groß, spärlich. 

V.: Häufig, in Laub- u. Nadelwald. 

Ähnlrc:h: Russula fragilis, Fr., Wechselfarbiger Speitäubling: giftig; Hut­
farbe von violett bis rosa-olivgrün, sehr wechselnd; Lamellenschneide 
schartig-flockig; Sporen nicht reinweiß, etwas kleinerstacheliger als bei 
voriger Art. 

Werden verwechselt mit: 

Ähnlich gefärbten, eßbaren Täublingsarten, die aber mild schmecken, nicht 
scharf. Bei der Farbveränderlichkeit der Täublinge ist eine Aufzählung 
wenig zweckentsprechend. Die Schärfe und das schöne Rot des Hutes 
lassen den Speitäubling leicht erkennen. 

19. Boletus satanas lenz, Satanspilz: giftig, bes. roh, aber nicht t6dllch. 

H.: weißlichgrau, an Fraßstellen gelbrötlich, trocken, oft aufgesprungen, 
polsterfg.-dickfleischig. 

Röhren: gelblich-olivgelb, verletzt blaugrün; Röhrenmündung blaßrötlich, 
dann blutrot, alt olivgrün, auf Druck blaugrün. 

St.: knollig, bauchig, Spitze goldgelblich, nach unten karminrötlich, Basis 
olivgelblich; mit karminroter Netzzeichnung. 

fl.: weißlich, über den Röhren bläulichweiß, an Luft bläulichweiß, bes. 
über den Röhren, im Stiel leicht rötlich. Geruch im Alter aasartig, 
Geschmack süßlich-nußartig. 

Sp. gelblich, elliptisch-spindelfg., 11-15/5-7 My groß. 

V.: in kalkreichen Laubwäldern, bes. auf dem Jura u. den Endmoränen 
Süddeutschlands, im Deutschen Mittelgebirge. 

Wird verwechselt mit: 

a) Boletus luridus (Schff.) Fr., Netxstieliger Hexenröhrllng: eßbar. 

H.: gelbbraun, schmutzigbraun, an Fraßstellen rötlich, polsterfg., dick• 
fleischig, filzig, trocken, feucht, etwas klebrig. 

R.: gelb, dann olivgrün, auf Druck grünlich-blau; Mündungen erst orange­
rot, später purpurn, auf Druck sofort grünblau-schwärzlichblau 

St.: knollig, dann keulig, Basis zugespitzt, oben hellorangegelb, unten 
purpurrot, ganz oder z. T. weitmaschig netzig, Netz gelblich-rotbräun­
lich; auf Druck blaut der Stiel empfindlich. 

FI.: blaßgelblich, in Stielbasis purpurrötlich, über den Röhren rötlich 
durchzogen; verletzt sofort blau, dann rötlichblau. Geruch u. Ge­
schmack schwach. 
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Sp.: gelblich, elliptisch-spindelfg ., 12-15/5-7 My groß. 

V.: auf Kalk- u. Lehmboden unter Eichen, Buchen, Erlen, Parks etc. 

Ein guter Speisepilz, der aber bei empfindlichem Magen Verdau­
ungsstörungen verursacht; durch längeres Schmoren scheint· er genieß­
barer u. bekömmlicher zu werden. 

b) Boletus miniatoporus Secr., Flockenstieliger Hexenröhrling: eßbar. 

H.: dunkelbraun-olivbraun, auch braunschwarz, filzig -samtig, trocken. 

R,: gelbgrünlich, auf Druck sofort dunkelblau-blauschwarz. Mündungen 
rundlich, mennig-düsterrot, auf Druck sofort blaufärbend. 

St.: dickbauchig, dann keulig-gestreckt, Grundfarbe gelb, oben orange­
rot, in Mitte purpurrot flockig-schuppig, Basis gelbbräunlich, gegen 
Druck sehr empfindlich. 

FI.: sattgelb, verletzt sofort dunkelblau werdend, dann wieder graublau 
ausblassend; derbfleischig, an Fraßstellen leicht rötlich; fast geruch­
u. geschmacklos. 

Sp.: gelbgrünlich, elliptisch-spindelfg., 12-18/4-6 My groß. 

V.: Laub- u. Nadelwald, ziemlich häufig schon ab Mai. . 

Sehr guter Speisepih:, ruft aber manchmal leichte Verdauungsstörungen 
hervor. Von Anfängern sind die rotporigen Röhrlinge am besten zu meiden! 

c) Boletus rhodoxanthus (Krombh.) Kallenb., Purpur-Rötlin1g: eßbar (?). 

H,: gelbgraulich-bräunl ichgelb. leicht zartrosa überhaucht, leicht klebrig, 
druckempfindlich, dickfleischig. 

R.: gelb, gelbgrünlich, blau anlaufend; Mündungen goldgelb, dann schön 
karmin-blutrot, später oliv, auf Druck blaugrün. 

SI.: auf goldgelbem Grund filzig-punktiert u. biutrotpurpurn netzig, Spi tze 
meist goldgelb, Basis schönrot; auf Druck blaugrün; anfgs. kugelig, 
dann keulig-gestreckt. 

FI.: zitronen-goldgelblich, unter Huthaut rötlich; fast geruch- u. ge-
schmacklos. 

Sp.: blaßgelbli_ch, 10-14/4-5 My groß, elliptisch-spindelig. 

V.: auf kalkreichen, humosen Laubwaldboden, unter Buchen u. Eichen. 

Er ist eßbar, doch noch nicht hinreichend erprobt ! Daher Vorsicht! 

20. Boletus pachypus Fr., Dickfuß-Röhrling: leicht giftig, bitter. 

H.: blaßgelb-graubräunlich, dickfleischig; filzig, polsterfg., Rand ein­
gebogen, scharf. faserig-filzig ; trocken. 

R.: hellgelb, dann olivgelb-grünlich, auf Druck sofort blaugrün. Mün­
dungen grünlichgelb, rundlich. 

St.: dickknollig, dann keulig, oben gelb, unten rotfilzig, Basis blutrot­
karminrot, Netzzeichnung oben gelb, unten rot u. großmaschig; auf 
Druck schmutziggrün. 
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FI.: weißlich-hellgelblich, derb, verletzt bläulich, über den Röhren blau, 
im Stiel weißgelblich, später grau. Geruch unangenehm-säuerlich, 
Geschmack meist stark bitter. 

Sp.: blaßgelbbräunlich, elliptisch-spindelig, 11-13/4-6 My groß. 

V.: Laubwälder, bes. unter Buchen; auch in Gebirgsnadelwäldern. 

Abgesehen davon, daß er leicht giftig wirkt, ist er meist sehr bitter u. 
verdirbt ein Gericht meist restlos. Eine Geschmacksprobe läßt ihn leicht 
erkennen. Ähnlich u. auch stark bitter ist Boletus radicans Pers., Wurzeln­
der Röhrling. 

Wird verwechselt mit: 

a) Boletus satanas Len:r:: Satan.spih:: giftig; s. unter 19. 

b) Boletus luridus (Schff.) Fr., Net:r:stieliger Hexenröhrling: eßbar s. unter 
19a. 

c) Boletus miniatoporus Secr., Flockenstieliger Hexenröhrling: eßbar; s. 
unter 19b. 

d) Boletus rhodoxanthus (Krombh.) KIib., Purpurröhrling: eßbar; _s. 19c. 

e) Boletus aestivalis Fr., Sommerröhrling: eßbar. 

H.: grauweißlich, filzig, glatt, auf Druck bräunend, <:lickfleischig. 

R.: schön gelb, eng. Mündungen leuchtend gelb, goldgelb. 

St.: knollig-bauchig, gelb, unten, manchmal auch oben rötlich u. sehr 
fein genetzt (nur mit Lupe erkenntlich!), berührt blauend. 

FI.: gelb, weißlich, in Basis rötlich, verletzt sofort hellblau werdend, fest. 
Geruch gering, Geschmack gut. 

Sp. grünlichgelb, elliptisch spindelig, 10-16/4-6 My groß. 

Y.: lichte Buchenwälder, unter Eichen auf Weiden etc. 

Einer der schönsten u. schmackhaftesten Speisepilze. Sehr selten. 

21. Boletus felleus (Bull.) Fr., (= Tylopilus f. [Bull.] Karst), Gallen-Röhrling: 
schwach giftig, bitter. 

H.: hell-dunkelbräunlich, erst feinfilzig, dann kahl, auch felderig-rissig, 
dickfleischig. 

R.: anfgs. weiß, dann blaß rosa, auf Druck rostig, oft .unter dem Hut 
hervorquellend. 

St.: knollig, keulig gestreckt, ol~vbräunlich, mit gelblichem bis bräun-
lichem kräftigem Netz, das berührt dunkelbraun wird. 

FI.: weiß, im Stiel faserig, meist stark bitter, seltener schwach. 

Sp.: blaß-farblos, elliptisch, 10-15/5-6 My groß. 

V.: im Nadelwald schon ab Juni. 

Wegen der Bitterkeit nicht genießbar, in größeren Mengen starke Darm­
störungen hervorrufend. 
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Wird verwechselt mit: 

Boletus eduli.s (Bull.) Fr., Steinpilx: eßbar. 

Dieser allbekannte Pilz, der in verschiedenen Hutfarben vorkomo,t, unter­

scheidet sich vom Gallenröhrling durch nicht rosafarbene, sondern grau­

weiße bis ·grünliche Röhren, sowie durch das weiße und nicht olivbraune 

Stielnetz; ferner ist der Geschmack mild und nich t bitter. 

22. San:octon amarescens Ouel., Galle11stachling: bitter. 

H.: rötlichfalb-blaßbraun, samtig, dunkler fe inschuppig . 

Stiel: kurz, nach unten verschmälert, rötlichfalb, am Grunde olivgrau. 

Stacheln: hellgrau, dann braun mit weißer Spitze. 

FI.: weiß, dann dunkeloliv oder violett, an Stielbasis schwarzgrau, Ge-
schmack bitter. 

Sp.: rundlich, 5-6/5 My groß, rauh, blaß bräunlich. 

V.: in sandigen Wäldern. 

Ähnlich und mit der Ar-t leicht verwechselt wird der ebenfalls bittere 

Rauhe Stachling, Sarcodon scabrosum Sc:hff., mit dunkelrotbraunem Hut­

schuppen, die klein u. dichtgedrängt sind, mi t graubraunen Stacheln, d ie 

eine weiße Spitze aufweisen, mit kurzem an Basis schwärzendem Stiel, 

mit weißem, an Luft bräunendem Fleisch, das sehr bitter ist, u. rund­

lichen, 5 My großen blaßbraunen Sporen; er kommt in Nadelwäldern vor. 

Beide Pilze sind wegen des sehr biUeren Fleisches ungenießbar. 

Sie werden verwechselt mit: 

Sarcodon lmbricatum (L.) KarsL, Habichtspilz: eßbar. 

H.: bräunlich-umbrabraun, Rand eingerollt, später d ie Hutmitte vertieft, 

mit sparrigen, oft konzentrischen dicken Schuppen bedeckt. 

Stacheln: erst weißlich, dann grau, am SHel herablaufend, sehr brüchig. 

Stiel: weißgrau-bräunlich, kurz, derb, voll. 

FI.: weißlich, später bräunlichgrau, derb. Geruch u. Geschmack ange-

nehm. 

Sp.: bräunlich, höckerig-kleinstachelig, 6-7/5-6 My groß. 

V.: In trockenen Fichten- u. Kiefernwäldern . 

Nur junge Pilze sind verwendbar, im Alter oft schwach bitter; der Pilz 

gibt ein vorzügliches Pilzpulver zum Würzen. 

23. Ramaria pallida (Schff.) Bres., Bauchwehkoralle: giftig. 

Strunk: weißlich, mäßig derbfleischig, nach oben stark korallenartig ve1-

ästelt; Äste schwach längsrunzelig, wiederholt zweiteilig verästelt; 

jung leicht lila gefärbte Endästchen, später falbblaß-schmutzig­

gelblich. 
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FI.: weißlich, nicht fest, riecht seifig u. schmeckt schwach bitter. 
Sp. blaßgelblich, eifg., 9-12/5 My groß. 

V.: bes. in kalkigen Buchenwäldern. 
Der Pilz ruft heftige Darmstörungen hervor, kaum tödlich giftig. 
Wird verwechselt mit: 

a) Ramaria flava (Schff.) Fr., Zitronengelber Korallenpilz: eßbar. 
Strun:k: weißlich, derbfleischig, stark verzweigt; Zweige zitronengelb­

fleischfarbengelb, Zweigenden im Alter gelbbraun. Die Zweige 
Stehen sehr gedrängt, sind rund u. glatt, Endästchen meist zwei­
gabelig. 

FI.: weißlich, brüchig, in den Ästen wässerig. Geruch u. Geschmack an­
genehm-würzig. 

Sp.: blaßgelblich, elliptisch-zylindrisch, 9-12/4-5 My groß. 
Y.: in Laubwäldern, bes. unter Buchen, seltener in Nadelwäldern. 

b) Ramaria aurea (Schft) Fr.:, . Orangegelber Korallenpilz: eßbar. 

Strunk: blaß, derb; Zweige orangegelb, dicht verzweigt, locker stehend 
u. gespreizt, Endzweige stumpf, kraus gezähnelt. 

FI.: weißlich, riecht u. schmeckt angenehm-aromatisch. 
Sp.: blaßgelblich, rauhlich, fast zylindrisch, 9-10/3-4 My groß. 
Y.: bes. im Nadelwald. 

Unterscheidet sich von flava durch die viel lockerer .stehenden orange­
gelben Zweige. 

c) Ramaria formosa Pers., Schöner Korallenpilz: Wert unsicher! 
Strunk: weißlich, derb; Zweige orangerosa, Zweigspitzen zitronengelb, 

s1umpf, Äste reich verzweigt, verbogen. 
FI.: weißlich, von den einen Autoren w ird der Pilz als wohlschmeckend 

u. bekömmlich bezeichnet, von anderen als bitter u. purgierend; 
daher ist Vorsicht geboten! 

Sp.: blaßgelblich, rauhlich, elliptisch-zylindrisch, 10--11 /5 My groß. 
Y.: in Laub- u. Nadelwald. 
Verwechslungen mit der rauchgrauen Ramaria grisea Pers., die eßbar Ist, 
und mit der eßbaren Ramaria botrytis (Pers.) Fr., der Bärentatze, die 
rote Endästchen hat, dürften kaum vorkommen. Im übrigen sind die 
Ramaria-Arten sehr veränderlich und oft schwer oder kaum einwandfrei 
zu unterscheiden. 

24. Scleroderma vulgare (Horn.) Fr.; Dickschaliger Kartoffelbovist: giftig. 
Fruchtkörper: kartoffelknollenartig, stiellos oder sehr kurz stielartig :zu­

sammengezogen u. mit weißlichen Mycelsträngen. Rinde (Peridie) 
des Frk. anfgs. fleischig, dann lederig, dick, meist gefeldert oder 
grob geschuppt-braunwarzig. 

Fleisch: anfgs. weißlich-schmutzig, später violettschwarz-weißaderig oder 
schiefergrau. Bei der Reife :zerfällt die Innenmasse in olivbraunen 
Sporenstaub u. graugelbliche Flocken. Geruch widerlich, herings-
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artig, betäubend. Die Peridie zerbricht bei der Reife unregelmäßig, 
selten mit apikalem Loch, aus dem die Sporen herausstäuben. 

Sporen: rundlich, warzig-stachelig, fast undurchsichtig, 8-12 My groß. 

Vorkommen: auf Heiden u. Triften, Feldern, seltener in Wäldern. 
Obwohl schwach giftig, wird er, solange innen -noch weiß, mancherorts 
gegessen und auch dann noch, wenn Innenmasse schon schwärzlich ist, 
als Gewürz verwendet, bes. in Frankreich. Da er aber auch Erbrechen, 
Ubelkeit, Schweißausbruch, u. U. auch Ohnmachtsanfälle hervorrufen 
kann, sei davor dringend gewarnt! 
Wird verwechselt mit: 
Besonders im jungen Zustande mit eßbaren Bovist•(Lycoperdon)Arten. 
Diese alle anzuführen, ist zwecklos. Man merke sich: alle Boviste sind, 
solange sie innen noch weiß und fest sind, eßbar und eignen sich zum 
Trocknen gut, noch besser als Pulver. Wenn sich innen eine olivgelb­
liche Verfärbung bemerkbar macht und die Fruchtkörper weich zu wer­
nen beginnen, ist Vorsicht am Platze, da sie zumindest Darmstörungen 
verursachen. 

25. Sarco1phaera exim1a Lev. (syn. Pustularia coronaria Jacq.), Kronen­
becherling: stark giftig. 

Fruchtkörper: anfgs. in den Boden eingesenkt, kugelig geschlossen, dann 
stemfg. mit 7-10 Lappen aufreißend, 5-20 cm Durchmesser, unten 
stlelartig zusammengezogen, außen weißlich-blaß-rötlich, feinfilzig; 
innen hell-schmutz-igviolett; dickfleischig-zerbrechlich. 

Schläuche: oben abgerundet, 400/12-15 My groß, 8sporig, mit Jod blau. 

Paraphysen: unten gabelig, septiert, oben elliptisch, 6-8 My breit, 
braun. 

Sporen: farblos, elliptisch, glatt, mit 2 großen Öltropfen, einreihig im 
ober~n Schlauchende liegend, 17-20/9-10 My groß. 

Vorkommen: bes. in Nadelwäldern, auf grasigen Stellen. 
Der Pilz wirkt mehr oder minder stark giftig, soll aber nach Abkochen 
genießbar sein. Das Kochwasser ist wegzugießen. Vorsicht! 
Wird verwechselt mit einer Reihe von ähnlichen Becherpilzen, die anfgs. 
ebenfalls kugelig geschlossen sind, bes. mit Plicaria vesiculosa Bull, 
ch?m· Blesen:-Becherting. Er ist außen weißlich-gelblich, flockig bestäubt, 
an· Basis runzelig; innen ockergelb-ockerbräunlich bis dunkelbräunlich; 
Rand wellig gekerbt oder zackig . Sporen elliptisch, glatt, farblos, 18--24/ 
10-14 My groß. Auf Äckern, in Gärten, humosen Boden etc. Er hat, wie 
alle Becherlinge, einen nur geringen Wert. 
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Vereinsnachrichten 
Satzung der Gesellschaft. 

Die Abschrift der Vereinssatzung aus dem Jahre 1935, die in der Zeit­
schrift für Pilzkunde Bd. 14 (N. F.), 1935, Seite 36-38 veröffentlicht wurde, 
kann aus Raumgründen erst in der nächsten Nummer der Mitteilungen ver­
öffentlicht werden und wir bitten die Mitglieder um Geduld. 

Herausgabe einer Bestimmungstabelle. 
Um den dringenden Zuschriften zahlreicher Mitglieder und Korrespon­

denten gerecht zu werden, ist geplant, schon in nächster Zeit eine Be­
stimmungstabelle der häufigsten einheimischen Pilze herauszugeben, die 
etwa 1000 Arten umfassen soll. Der Preis dürfte sich auf etwa 3.- RM. 
pro Exemplar belaufen. Bestellungen an das Mykologische Institut erbeten. 

Zusendung von Material. 
Für wichtige chemische Untersuchungen bei Amanita spissa F,r., Ge­

drungener Wulstling und Amanita pantherina (DC) Fr., Pantherpilz, wird 
Material aus möglichst vielen Gegenden benötigt. Um Zusendung an das 
Mykologische Institut wird höflichst gebeten. Die Pilze sind sorgfältig · zu 
sammeln, vor aliem ist die Stielknclle unverletzt und gan~ mitzuerfassen; 
die Pilze sind in der Sonne möglichst schnell zu trocknen, ohne daß sie 
irgendwie gepreßt werden, damit die Form möglichst erhalten bleibt. Am 
besten sind die Funde in Wellpappe zu packen und als Doppelbrief zu 
versenden. Unkosten werden ersetzt. 

Zerstörung von Pi11.brut in den Wäldern. 
Sehr zahlreich sind in diesem Jahre die Klagen darüber, daß skrupel­

lose Pilzsammler, um noch einen kleinen Steinpilz von vielleicht 1-2 cm 
Durchmesser aufzufinden, die Moos- und Waldstreudecken aufreißen, oft 
auf viele Quadratmeter hin. Durch ein solches unsinniges Vorgehen wird 
an den betreffenden Stellen die Pilzbrut auf Jahre hinaus restlos zerstört 
und die Sammler schädigen nicht nur sich selbst, sondern auch andere 
Pilzsammler. Es ist eine traurige Erscheinung, daß solche Dinge überhaupt 
zu.r Sprache kommen müssen. Es werden die Mitglieder gebeten, der­
artigen „Pilzfreunden" ihr schädliches Treiben zu unterbinden. Die Forst­
ämtEH stehen Ihnen sicher gerne zur Verfügung, nötigenfalls auch die 
Polizeibehö.rden. Es wird angeregt werden - an den Gartenbauwirt­
schaftsverbarid ist ein entsprechendes Schreiber-i bereits ergangen -, daß 
ein entspredrender Artikel in . das Naturschutzgesetz aufgenommen wird, 
der ein .;olches Treiben unter Strafe setzt. 

Pil1.llteratur. 
Die eingegangenen Literaturwünsche werden, sobald sich eine Mög­

lichkeit bietet, der Reihenfolge nach berücksichtigt. 

BeitragsUberweisung. 
Aus den anderen Zonen ist · die Beitragsüberweisung nur über eine 

Bank oder eine Sparkasse möglich, jedoch nicht unmittelbar über die Post. 
Notfalls Uberweisung per Einschreiben. 
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